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  Kapitel 1


   


  Eve konnte das Ende des Meetings kaum erwarten. Nicht, weil die wöchentliche Sitzung mit ihren Anwaltskollegen sie gelangweilt hätte, sondern weil sie das Starren ihres Gegenübers kaum noch aushielt.


  Mike Sanders.


  Sie knirschte mit den Zähnen, während sie seinem unverschämten Grinsen mit einem möglichst geringschätzigen Blick entgegentrat. Was ihn lediglich dazu veranlasste, noch breiter zu lächeln. Gleichmäßige weiße Zähne blitzten in seinem markanten Gesicht auf, seine Züge wirkten hart und unnachgiebig. Weich war ein Wort, das man im Zusammenhang mit Mike Sanders keinesfalls verwenden konnte, und sie versuchte wirklich, sich nicht von seiner extrem selbstbewussten Ausstrahlung beeindrucken zu lassen.


  Leider war das nicht so einfach. Ihr Kollege besaß das Charisma eines Siegers, was in ihr ein Gefühl des Neides hervorrief, weil er so lässig und gewandt mit Staatsanwälten, Mandanten und Geschworenen umging. Er wirkte dabei stets, als würde er einen harmlosen Plausch auf dem Golfplatz halten und nicht vor Gericht stehen. Es wunderte sie kein bisschen, dass er selten einen Fall verlor, und deswegen – sie gab es nur ungern zu –konnte er sich durchaus berechtigte Hoffnungen auf die Partnerschaft in der Kanzlei machen. Bis allerdings ihr Boss, Mr. Remington-Bouvier, endlich entschieden hatte, wer von ihnen in der Hierarchie aufsteigen würde, herrschte zwischen ihr und Mike der Ausnahmezustand. Davor hatten sie sich die meiste Zeit ignoriert und die Existenz des anderen stillschweigend akzeptiert. Bisher hatte das recht gut funktioniert. Mike hielt sie ohnehin für eine Spaßbremse, und sie fand seine arrogante Art zum Kotzen. Ihre zwischenmenschlichen Aktivitäten beschränkten sich auf ein höfliches Guten Morgen und ein knappes Kopfnicken. Hin und wieder wurde im Zuge ihrer wöchentlichen Sitzungen gefachsimpelt, doch das war es auch schon. Seit klar war, dass die anderen Kollegen aus dem Rennen waren und nur noch einer von ihnen beiden als Partner infrage kam, war sie ganz unverhofft in seinen Fokus gerückt, und je länger die Wartezeit auf die Entscheidung anhielt, umso spaßiger schien er es zu finden, sie aus der Reserve zu locken.


  Such dir gefälligst ein anderes Hobby, schoss es ihr mürrisch durch den Kopf.


  Ihre schlechte Laune richtete sich allerdings größtenteils gegen sich selbst, weil sie sich seiner enormen Ausstrahlung nicht entziehen konnte. Sie bekam weiche Knie unter seinen eindringlichen Blicken, die tiefer drangen, als ihr lieb war. Mike weckte verbotene Wünsche in ihr, und sollte sie diesen jemals nachgeben, würden die Folgen ihren sorgfältig durchgeplanten Alltag komplett durcheinanderwirbeln. Sie würde nicht nachgeben. Das kam einfach nicht infrage!


  Als wüsste er, was sie gerade dachte, lächelte er noch breiter und zwinkerte ihr frech zu. Sie blickte rasch zu Remington rüber und sah erleichtert, dass der viel zu gefangen war von seinen eigenen Worten, um sich groß um sie und Sanders zu kümmern. Gott sei Dank!


  Sollte er das Gefühl bekommen, sie würde sich von Mike beeinflussen oder irritieren lassen, würde das ihre Chancen auf die Partnerschaft erheblich mindern. Abgesehen davon wäre ihr hart erarbeiteter Ruf als Eiserne Lady ebenfalls dahin, und sie wollte sich dieses Ansehen nicht von diesem Angeber zerstören lassen. Sie wagte einen weiteren Blick in seine Richtung und entdeckte ein rätselhaftes Lächeln um seine scharf geschnittenen Lippen, das alles oder nichts bedeuten konnte. Sofort schaute sie weg und unterdrückte den Impuls, ihre Handfläche über ihr klopfendes Herz zu legen.


  Ignorier diesen arroganten Schnösel einfach! Du schaffst das!


  Das sagte sich natürlich einfach, wenn sein bloßer Anblick mittlerweile ausreichte, um sie den Drang verspüren zu lassen, ihre autarke Schutzhülle zu durchbrechen und sich endlich fallenzulassen. Wie würde es sein, ihm ohne eisenharten Panzer entgegenzutreten? Angreifbar und verletzlich, in seelischer und körperlicher Hinsicht. Ihr natürlicher Instinkt sendete ihr andauernd Warnsignale, weil sie spürte, dass Mike Sanders sie in einer Weise anrühren könnte wie kein anderer. Sie scheute davor zurück, sehnte es aber gleichzeitig herbei. Das ängstigte sie am allermeisten.


  Remington erhob in diesem Augenblick seine Stimme, und Eve fuhr zusammen. Aufgerüttelt versuchte sie, sich wieder auf ihre Arbeit zu konzentrieren. Sie rutschte auf ihrem Stuhl herum, um es sich ein bisschen bequemer zu machen, und öffnete mit ihrer linken Hand unauffällig die zwei obersten Knöpfe ihrer Bluse, weil die Hitze im Raum unerträglich wurde. Die Klimaanlage war ausgefallen, und das ganze Gebäude glich einem gigantischen Brutkasten. Sie spürte, wie sich hinter ihrem Nacken ein kleiner Schweißtropfen löste und sich ganz langsam nach vorn auf ihren Hals zubewegte.


  Sie seufzte kaum hörbar und wünschte sich eine eiskalte Dusche. Gerade als sie die Hand heben wollte, um die Feuchtigkeit mit ihren Fingern zu entfernen, fing sie Mikes Blick auf und hielt mitten in der Bewegung inne. Ihr Mund öffnete sich leicht. Sie brauchte Luft, ihr schwindelte fast von der Intensität seiner schwarzen Augen. Sie bohrten sich in ihre blauen, nahmen sie gefangen und ließen sie nicht mehr los. Obwohl es eigentlich kaum noch möglich schien, heizte sich ihr Körper weiter auf. Brodelnde Lust ergriff sie, sie kochte förmlich, ihr war heiß, so unendlich heiß.


  Jetzt spitzte er süffisant die Lippen, und sie ahnte, wie fest und weich sie sich an ihren anfühlen würden, wie sie streichelnd über ihre Haut wehten, wie er ihre Hitze mit seinem warmen Atem mildern würde. Ihrer stockte und setzte beinahe aus, weil er jetzt jeden Anstand fahren ließ und den Blick schamlos auf den Ansatz ihres Dekolletés richtete.


  Sie wusste, was er sah, was er beobachtete. Er verfolgte die kleine Schweißperle, die sich in einer sanften Kurve über ihren Hals abwärts bewegte und langsam in dem tiefen Spalt zwischen ihren Brüsten versickerte. Es machte ihn an. Er gab sich nicht mal Mühe, es zu verbergen. Seine Zungenspitze tauchte auf, er leckte über seine Unterlippe. Diese Geste war einzig und allein an ihre Adresse gerichtet. Wortlos gab er ihr zu verstehen, dass er die salzigen Spuren am liebsten von ihrer Haut lecken würde, und dass er, wären sie allein, mit der Zunge lüstern zwischen ihre weichen Hügel fahren würde, um in deren üppiger Schwere nach diesem süßen kleinen Tropfen zu suchen …


  Aber sie waren nicht allein, wurde ihr siedend heiß bewusst, auch wenn ihr die Stimmen der anderen Sitzungsteilnehmer unendlich weit weg vorkamen. Sie war kaum noch in der Lage, dem Meeting zu folgen. Um sich in den Griff zu bekommen, griff sie nach dem Glas, das neben ihren aufgeklappten Unterlagen stand, und trank einen großen Schluck Wasser.


  Hoffentlich kam Remington bald zu einem Ende. Er neigte ein wenig zum Schwafeln und hörte sich selbst gern reden, und sie konnte Sanders Aufmerksamkeit kaum noch ertragen und würde jeden Augenblick kopflos aus dem Raum stürzen, nur um seinen Blicken endlich zu entkommen. Eve atmete immer schneller, sie war wütend. Auf ihn, auf sich selbst …


   „Geht es Ihnen nicht gut, Miss Morgan? Sie machen mir nicht unbedingt einen entspannten Eindruck.“


  Mr. Remington-Bouviers besorgte Frage ließ ihren Zorn fürs Erste verpuffen. Sie drehte sich langsam auf dem Stuhl seitwärts, damit sie ihrem Chef direkt in das von Falten zerfurchte Gesicht schauen konnte. Er saß auf seinem opulenten Bürosessel aus schwarzem Leder, und der dunkle Hintergrund betonte, wie erschreckend er in den letzten Monaten abgebaut hatte. Man sah ihm jedes seiner dreiundsiebzig Jahre an, und obschon er geistig noch voll auf der Höhe war, wirkten Gesicht und Körper eingefallen. Sie räusperte sich und wiegelte sofort ab.


  „Alles bestens, ich fürchte, mir ist nur ein wenig zu warm hier drin.“


  Ihr Chef nickte beifällig, erhob sich umständlich und sah sich in der Runde um.


  „Die Hitze macht uns wohl allen zu schaffen. Ich schlage vor, wir machen eine kurze Pause und treffen uns in einer halben Stunde wieder.“


  Zustimmendes Gemurmel wechselte sich ab mit den schabenden Geräuschen von mehreren Stuhlbeinen, als sich ihre Kollegen erhoben und Richtung Tür ausschwärmten – allen voran Remington, dem natürlich der Vortritt gelassen wurde. Auch sie war zutiefst erleichtert. Nichts wie raus hier …


  Eve erhob sich und merkte vor lauter Eile nicht, dass Mike offenbar auf sie gewartet hatte. Zeitgleich stand er auf und befand sich auf gleicher Höhe mit ihr. Blind und nur noch von Fluchtgedanken angetrieben, hastete sie geradewegs auf die Tür zu und stieß dort mit ihm zusammen. Statt ihr galant den Vortritt zu lassen, standen sie nun beide da und wichen keinen Zentimeter zurück. Frei nach dem Motto Der Klügere gibt nach wäre es sicher das Beste gewesen, einfach zurückzutreten. Doch sie konnte nicht. Ihre Glieder fühlten sich schwerer an als massiver Beton, sie waren wie gelähmt. Obwohl sie noch einige Zentimeter trennten, spürte sie die Wärme seines Körpers und war schockiert von dem heißen Strom, der sich prickelnd über ihren Brüsten ausbreitete. Ihre Nippel richteten sich innerhalb von Sekunden hart auf und drängten sich unübersehbar gegen den dünnen Stoff ihrer Bluse. Sie bedauerte, dass sie den Temperaturen im Raum Tribut gezollt hatte und den Blazer über ihrem Stuhl im Büro hatte hängen lassen. Es gab nichts mehr, hinter dem sie sich verstecken konnte, und Mikes verhärtete Kinnpartie ließ erahnen, wie sehr ihm der Anblick ihrer harten Knospen zusetzte. Es tröstete sie ein wenig, dass auch er sich nicht hundertprozentig im Griff hatte. Er war eben auch nur ein Mann, und offenbar war es seiner Libido egal, dass er gerade seiner verhassten Intimfeindin auf die Brüste starrte, als hätte er noch nie welche gesehen. Ihr kurzer Blick nach unten zeigte, dass er die Hände zu harten Fäusten geballt hielt. Seine Wangenmuskeln zuckten unkontrolliert, ehe er seine Mimik wieder unter Kontrolle bekam und sein übliches Pokerface aufsetzte. Nur seine trüben Augen verrieten noch, was in ihm vorging. Es war merkwürdig. Wann hatte sich dieses Ringen um die Macht in etwas ganz anderes verwandelt, in etwas viel Tieferes und Intimeres? Gerade eben erst, oder spielte sich dies unterbewusst schon viel länger zwischen ihnen ab, ohne dass sie es bemerkt hatten?


  „Würdest du bitte rausgehen, damit ich mich wieder bewegen kann?“, bat sie ihn. Ihre Tonlage war tief und heiser. Sie verriet ihre Anspannung, und in diesem Augenblick war es ihr sogar scheißegal, so fasziniert war sie vom pechschwarzen Ton seiner Augen. Seine nicht minder dunkle Augenbraue hob sich ein Stückchen empor, seine Mundwinkel verzogen sich spöttisch.


  „Mach ich dich etwa nervös?“


  Dieser Arsch …


  Seine Unverschämtheit war genau das richtige Gegenmittel, um ihre momentane Verwirrtheit zu bekämpfen. Eve kniff ihre eisblauen Augen zusammen und warf ihr blondes Haar zurück, als sie den Kopf nach hinten bog, um ihn mit ihren Blicken aufzuspießen.


  „Gute Manieren und Gleichberechtigung schließen sich gegenseitig nicht aus. Da wo ich aufgewachsen bin, haben die Männer noch gutes Benehmen und bremsen eine Frau nicht kurz vor der Tür aus.“


  Mike trat einen Schritt näher anstatt zurück und drängte sie gegen den Türrahmen. Noch immer berührte er sie nicht. Er war nicht so blöd, den schmalen Grad zur Belästigung zu überschreiten. Leider war niemand mehr in der Nähe, alle anderen hatten den Sitzungsraum bereits verlassen. Sie waren praktisch allein …


  „Also“, meinte sie aufgeräumt und hielt seinen dunklen Augen stand, „lässt du mich jetzt vorbei?“


  Komischerweise fehlte das übliche Grinsen, das ihre verbalen Auseinandersetzungen immer begleitete. Er blickte vielmehr nachdenklich auf sie hinunter. Da sie ihm körperlich noch nie so nahe gekommen war, wurde sie von seiner physischen Präsenz beinahe überwältigt. Mike war groß und breitschultrig, dabei aber sehr schlank und durchtrainiert. Übermächtig. Das war das Adjektiv, das ihr spontan durch den Kopf schoss, während sie zu ihm aufsah. Es war erschreckend, wie schnell ein Gefühl wohliger Hilflosigkeit auf sie übergriff und sich in heißen Strömen in ihr ausbreiten wollte. Sie müsste nur die Augen schließen und sich voll und ganz …


  „Ich weiß genau, was du fühlst, Eve“, flüsterte er ihr zu.


  Sie war entsetzt. Konnte er etwa direkt in sie hineinschauen und sehen, was in ihr vorging und wie sehr sie sich dagegen wehrte? Das machte sie aggressiv.


  „Du weißt gar nichts über mich“, zischte sie ihm zu und legte die Handflächen abwehrend auf seiner Brust ab, als er sich ein klein wenig zu ihr runterbeugte. Er ließ sich nicht wegdrücken. Im Gegenteil. Seine rechte Faust landete etwa zwanzig Zentimeter über ihrem Kopf am Türstock, er rückte noch näher an sie heran und brachte sie mit seinem herrlich herben Aroma fast um den Verstand. Himmel, er roch köstlich. Warum war ihr das vorher noch nie aufgefallen? Sie hätte am liebsten den ganzen Mann inhaliert, nur sein Flüstern an ihrem empfindlichen Ohrläppchen, ganz nah und angenehm warm, lenkte sie von diesen verheerenden Sehnsüchten ab.


  Gleichzeitig schürte es neue.


  „Oh doch, ich weiß mehr, als du glaubst. Deine Augen verraten dich, sie erzählen mir von deinen Wünschen und Fantasien.“


  Sein dunkles Raunen war unvergleichlich erregend, sie konnte sich kaum gegen diesen tranceähnlichen Zustand wehren, in den er sie allein mit seiner Stimme versetzte. Dieses gebieterische Flüstern, dieses heiße Raunen. Oh Gott …


  Sie blinzelte mehrfach und schluckte ihr Unbehagen hinunter.


  „Du hast wohl zu viel schlechte Schundliteratur gelesen, so ein Gefasel sieht dir gar nicht ähnlich, Sanders.“


  Sie hatte wirklich versucht, ihre Antwort in gehörigen Spott zu kleiden, doch der kam nicht bei ihm an. Er zeigte lediglich ein feines Lächeln, das sie zur Verzweiflung trieb. Jemanden wie ihn konnte sie nicht täuschen. Mike wusste genau, dass sie nur versuchte, diese Unterhaltung ins Lächerliche zu ziehen, weil er in allen Punkten Recht hatte, weil er tatsächlich sehen konnte, wie es in ihr aussah und was sie sich insgeheim erhoffte. Am liebsten wäre sie gerannt. So schnell und so weit, wie sie nur konnte. Hauptsache weg von ihm und ihrem Wunsch, sich ihm ganz und gar zu unterwerfen.


  Da!


  Sie hatte es tatsächlich ausgesprochen, wenn auch nur gedanklich. Es war wie ein Damm, der dem gewaltigen Druck nicht standhielt und der krachend auseinanderbrach. Alles strömte sintflutartig auf sie ein. Bilder, Gedanken, Fantasien. Schon lange da, tief in ihr, doch sie hatte sie immer verleugnet, sich immer dagegen gewehrt.


  „Lass mich durch, Sanders. Ich will in mein Büro.“


  Ihre raue Stimme hörte sich fremd an, und für einen Moment befürchtete sie, dass er sich weigern würde. Er tat es nicht, trat zurück und schenkte ihr einen grüblerischen Blick.


  „Eines Tages wirst du mich in deine Seele blicken lassen, Eve, und dann wirst du nicht mehr davonlaufen.“


  Sie sparte sich eine Antwort und rannte wortlos an ihm vorbei in ihr Büro. Seine Blicke brannten sich in ihren Rücken, sie spürte jeden einzelnen und wusste ganz genau, dass er sie geduldig mit den Augen verfolgte, bis sie um die Ecke bog. Für den Moment war sie in Sicherheit, doch schon bald würde er ihre Fährte aufnehmen und die Jagd auf sie wieder aufnehmen. Aus irgendeinem Grund hatte sich die Situation komplett gedreht. Mike ging es gar nicht mehr um die Partnerschaft in der Kanzlei. Woher sie dieses Wissen nahm, konnte sie sich selbst nicht erklären. Sie wusste es einfach. In seiner grenzenlosen Arroganz nahm er wohl an, dass sowieso nur er dafür infrage kam, und nun spielte er Katz und Maus mit ihr. Mike wollte sie besitzen, er wollte sie unterwerfen, er wollte sie kriechen sehen … vor ihm auf den Knien, und er würde nicht lockerlassen, bis er sein Ziel erreicht hatte. Das tat er nie.


  Allein die vage Ahnung, sie könnte sich eines Tages in seiner beängstigend erotischen Falle wiederfinden, versetzte ihren Körper in köstliche Unruhe. Ihr Schoß zog sich jetzt schon vor lauter Vorfreude zusammen, ihre Einbildungskraft lief Amok. Sie unter ihm, seine Blicke wie Feuerspuren auf ihrer Haut und ihrem Körper, ihre Hände gefesselt …


  Wie von Sinnen stieß sie die Tür zu ihrem Büro auf, warf sie zu, sobald sie die Schwelle übertreten hatte, und lehnte sich schwer atmend dagegen. Eve dachte nicht weiter nach, als ihre Hand am Reißverschluss ihrer Hose herumnestelte. Kaum war er offen, glitt sie mit ihren Fingern suchend unter ihren Slip und rieb in kleinen Kreisen über die feuchte Nässe zwischen ihren Schenkeln. Sie fand ihre erregte Perle, die sich schon zu einem harten, pulsierenden Kern erhoben hatte. Aaah, ja, das war so schön. Ihr Kopfkino gaukelte ihr vor, das es seine Finger waren, die unermüdlich ihre Knospe zum Erglühen brachten, sein Mund, der sich saugend über ihrer Klit zusammenzog und sie mit heftigen Zügen zum Orgasmus trieb. Mit zusammengebissenen Zähnen massierte sie ihren empfindlichsten Punkt, und endlich gab sie nach. Unerhört verruchte Bildfetzen lösten sich vor ihrem inneren Auge ab und trugen sie dem Orgasmus entgegen. Seine große Hand auf ihrem Po, ihre Haut stark gerötet und heiß von den beißenden Küssen seiner Schläge. Sie ahnte, dass der Schmerz ein Portal war, das man durchschreiten musste, um den höchsten Genuss zu erfahren. Eve sehnte sich danach, ließ diese Bilder zu und kam mit der Fantasie eines gebieterisch agierenden Mike zum Höhepunkt. Ihre sexuelle Ekstase war heftig und intensiv. Danach fehlte ihr die Kraft, um sich aufrecht zu halten, und sie rutschte an der Tür entlang zu Boden.


  Sie keuchte, während sich das verschwommene Bild ihrer Umgebung langsam klärte, und ihr wurde unmissverständlich klar, dass sie soeben eine selbst gesteckte Grenze überschritten hatte. Nie wieder würde sie Mike ansehen können, ohne daran zu denken, was ihre Klimax eben ausgelöst hatte. Ja, es stimmte. Sie wurde erregt von dem Gedanken, von ihm gezüchtigt zu werden, doch anstatt Angst davor zu haben, verspürte sie nur eine unbestimmte Unruhe, vergleichbar mit kitzelnder Vorfreude auf eine haarsträubende Achterbahnfahrt.


  Ihr Kopf knallte gegen die Tür, und sie schloss verzagt die Augen. Was sollte sie jetzt nur tun?


  


  Kapitel 2


   


  Es war bereits nach zehn, als sie endlich die Akte ihres aktuellen Falles schloss und das Büro verließ. Während sie den Flur entlanglief, um zu den Aufzügen zu gelangen, dachte sie an Mike und an die immer massiver werdenden Fantasien, die ihr das Leben schwer machten. Sie hatte das Tor in eine andere Welt überschritten, und jetzt fand sie nicht mehr zurück in ihr normales Leben und schon gar nicht mehr in ihren eisernen Mantel. Sie straffte unwillkürlich die Schultern, als sie an ihre Entgleisung vor einigen Tagen zurückdachte. Früher wäre es ihr nicht mal im Traum eingefallen, sich mitten am Tag in ihrem Büro zu befriedigen, während sie der Vorstellung erlag, sich gefesselt und unterwürfig einem Mann zur Benutzung darzubieten.


  Eve versuchte, diesen Nachmittag mit schierer Willenskraft aus ihren Gedanken zu verbannen. Solche Dinge machte eine anständige Frau nicht, schon gar nicht, wenn man wie sie in einem streng katholischen Haushalt inmitten eines bigotten kleinen Dorfes im Staate Maine aufgewachsen war.


  Für ihre Eltern und die anderen Bewohner von Savage Town am Rande eines ausgedehnten und wild wuchernden Kiefernwaldes diente Sex nur reinen Fortpflanzungszwecken und wurde ansonsten verteufelt. Es war vor allem ihr Vater gewesen, der sich gerne als Moralapostel und Prediger hervorgetan hatte. Cassius Morgan bezeichnete alles, was den körperlichen Genuss betraf, als sündiges Treiben. Gefallene Frauen – also diejenigen, die Savage Town und diese antiquierten Ansichten hinter sich gelassen hatten – wurden als Werkzeuge des Teufels angesehen.


  Sie gehörte auch dazu. Mit achtzehn war sie zu ihrer Tante Sybille nach New York geflüchtet, um hier leben und studieren zu können. Die Schwester ihres Vaters war schon vor vielen Jahren aus den biblisch korrekten Lebensumständen geflohen und hatte ihr nur zu gern Unterschlupf gewährt. Doch obwohl das alles schon lange hinter ihr lag, verfolgte ihre Vergangenheit sie und hinderte sie daran, wirklich frei und unbefangen mit ihrer Sexualität umzugehen. Alle ihre Beziehungen waren daran gescheitert, dass sie sich nicht vollständig gehen lassen konnte. Dazu kam noch ihr ständig wachsendes Arbeitspensum. Ihre körperlichen Bedürfnisse rückten immer mehr in den Hintergrund, sodass sich ihr Privatleben eigentlich nur noch vor dem Fernseher und schlafend in ihrem Bett abspielte.


  Vielleicht sollte ich mal wieder Sex haben, um auf andere Gedanken zu kommen …


  Sie warf einen kurzen Blick auf ihre teure Armbanduhr, die sie sich nach ihrem letzten gewonnenen Fall gegönnt hatte. Eve verzog leicht genervt das Gesicht, als sie sah, wie spät es bereits war. Wie üblich war sie die Letzte, die nach Hause ging, während die anderen schon seit Stunden den Feierabend genossen. Allerdings hatte es ein Gutes, dass sie sich so reinhängte. Remingtons Neffe Hudson, aktuell derjenige, der die Kanzlei tatsächlich führte, registrierte ihren Eifer durchaus wohlwollend, und sollte sie es schaffen, Partner zu werden, würde sie Mittel und Wege finden, um Mike über kurz oder lang loszuwerden. Sie war sich sicher: Sobald er weg war, würden auch die komischen Neigungen verschwinden, die sie seit einiger Zeit verspürte. Dominante Männer hatte es mehr als genug in ihrer Jugend gegeben, das brauchte sie jetzt nicht noch mal, nachdem sie so viel Kraft und Mut aufgewendet hatte, um ihnen zu entkommen. Oh ja, sie musste ihn einfach nur loswerden, dann wäre alles wieder gut. Aus den Augen, aus dem Sinn.


  Ein zartes Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Sie fühlte wieder so was wie Zuversicht und lief schneller, bis das metallisch klingende Ticktack ihrer Absätze unnatürlich laut in dem Gang widerhallte. Nach ein paar Metern bog sie nach links ab und blieb abrupt stehen, als sie Mike vor dem Lift stehen sah. Ihr Atem entwich mit einem leisen Zischen. Was machte er denn noch hier? Er blieb nie länger, das hatte er nicht nötig, denn alles, was er wissen musste, hatte er in seinem Kopf. Mike musste sich nicht stundenlang mit Plädoyers herumschlagen oder mit aufwendig aufgearbeiteten Berichten der Beweismittelaufnahme. Er hatte sogar sämtliche Zeugenaussagen mit all ihren Tücken und Fallstricken im Kopf, was den berechtigten Verdacht in ihr weckte, dass Mike so was wie ein fotografisches Gedächtnis besitzen musste. Bewundernswert … und frustrierend. Im Fabelland wäre er wohl die musizierende Grille, die fröhlich in den Tag hineinlebte, während sie als emsige Ameise ihr Dasein fristete.


  So war sie also, gelinde gesagt, mehr als erstaunt, ihn zu so später Stunde in den Räumlichkeiten der Kanzlei vorzufinden, und überlegte kurz, ob sie noch warten sollte, bis er weg war, ehe sie nach Hause ging. Dann tippte sie sich an die Stirn und zeigte sich selbst den Vogel. Eve Morgan lief nicht vor einem Kerl davon. Beinahe lässig legte sie die letzten Meter zurück und stellte sich direkt neben ihn. Schulter an Schulter standen sie da, sie strich sich mit einer flüssigen Handbewegung das lange blonde Haar zurück und schenkte ihm keinerlei Beachtung. Mike war da weit weniger unterkühlt, wandte träge grinsend den Kopf zu ihr um und musterte sie eingehend.


  „Ich glaube, ich träume. Die fleißige Miss Morgan verlässt vor Mitternacht das Büro“, spottete er und fügte noch frech hinzu: „Für einen bekennenden Workaholic bist du ganz schön früh dran. Hat dich die Motivation verlassen, oder ist es die Aussicht, den Fahrstuhl mit mir zu teilen, die dich von deinem Schreibtisch weggelockt hat?“


  Obwohl es äußerst unklug war, ließ sie sich von ihm provozieren.


  „Meine Motivation geht dich einen Scheißdreck an, Sanders, und hätte ich gewusst, dass ich dich hier treffe, hätte ich sicher noch eine Stunde drangehängt.“


  Sanders griff sich in einer theatralischen Geste an seinen Brustkorb.


  „Autsch, das war ein Schuss mitten ins Herz.“


  Sie kräuselte mürrisch die Lippen und hob eine ihrer feinen Augenbrauen, bis sich die Haut über ihren Wangenknochen spannte.


  „Oh bitte … Erspar mir doch dieses klischeehafte Gestammel“, antwortete sie gereizt und schmälerte ihre Augen, bis sein freches Grinsen gestochen scharf mit ihren Pupillen kollidierte. „Mach dich lieber nützlich und drück noch einmal auf den Fahrstuhlknopf. Sonst stehen wir hier bis zum Sankt-Nimmerleins-Tag.“


  Sie war wahnsinnig unhöflich, das war sonst nicht ihre Art – nicht mal ihm gegenüber. Mike schien ihr deswegen nicht sonderlich böse zu sein, sondern lachte leise in sich hinein, ehe er den Arm ausstreckte und tatsächlich auf den Knopf drückte.


  „Bitte sehr, ich hoffe, du fühlst dich jetzt besser.“


  Seine Gelassenheit löste etwas in ihr aus, was sie als Wut diagnostizierte. Eine durchaus bemerkenswerte Feststellung, denn normalerweise gelang es anderen Menschen selten, sie emotional zu berühren. Aber dieser Kerl …


  Endlich schob sich die Fahrstuhltür auseinander, und sie traten in die relativ geräumige Kabine ein. Er ließ ihr galant den Vortritt – wie schön, er war lernfähig –, sodass sie seinen warmen Körper im Rücken spüren konnte. Sanders drückte über ihren Kopf hinweg den Knopf für die Tiefgarage, doch anstatt seine Hand wieder zurückzunehmen, legte er sie auf ihrer Schulter ab, als wäre das ihr angestammter Platz. Wütend fegte sie seine Hand weg und wirbelte herum.


  „Was fällt dir ein, mich anzutatschen, Sanders? Mach das noch ein Mal und ich informiere Remington und Hudson. Ich wette, die finden sexuelle Nötigung am Arbeitsplatz überhaupt nicht lustig.“


  Sanders verzog keine Miene, doch seine Augen funkelten wie Obsidiane. Unergründlich, gefährlich, undurchschaubar. Plötzlich schoss sein Arm vor, und seine Handfläche knallte gegen den Stoppknopf. Der Fahrstuhl ruckte, hielt an. Dann herrschte zwei Sekunden lang angespannte Stille, bis sie die Sprache wiederfand.


  „Was soll der Mist?“, fauchte sie wütend und versuchte, den Aufzug wieder in Gang zu setzen. Er fing ihre Hand ab und hielt sie mit eisernem Griff fest.


  „Nicht so schnell, Eve. Wir müssen uns unterhalten.“


  „Es gibt nichts, aber auch wirklich nichts, worüber wir reden müssten“, informierte sie ihn hochnäsig.


  „Das sehe ich aber anders. Bist du es nicht auch leid, dass wir ständig umeinander herumschleichen?“


  Eve stieß den Atem durch die Nase aus. Sie war empört.


  „Ich glaube, du träumst, Sanders!“


  Er lächelte milde.


  „Da könntest du sogar Recht haben. Ich träume tatsächlich. Von dir, Eve. Von uns beiden. Du hast keine Ahnung, was du für Fantasien in mir auslöst, was ich alles mit dir machen möchte.“


  Seine raue Stimme streifte erregend ihre überreizten Sinne. Oh himmlischer Vater, er stand so dicht vor ihr, dass sie die Poren seiner Haut einzeln zählen konnte. Sein dunkler Bartschatten unterstrich seine maskulinen Züge. Er war ungemein attraktiv, das konnte sie nicht leugnen. Sie wurde stutzig, denn nun, wo sie den Gedanken an ihn als Mann und damit auch als potenziellen Sexpartner tatsächlich zuließ, fiel ihr auf, dass man ihn nie, aber auch wirklich nie, mit einer Frau zusammen sah. Zufall, oder hielt er sein Privatleben absichtlich so streng unter Verschluss? Und wovon träumte er, wenn er an sie dachte? Es war dumm, aber sie wollte unbedingt die Antworten auf diese Fragen erfahren. Das eigentümliche Flackern seiner Augen wirkte im fahlen Licht der Fahrstuhlbeleuchtung beinahe bedrohlich. Unwillkürlich machte sie einen Schritt rückwärts und prallte mit dem Rücken gegen die harte Fahrstuhlwand. Sie fühlte sich erdrückt. Von seiner Nähe, von seiner Aura und von der Überlegenheit, die er ausstrahlte. Eve geriet in Panik.


  „Bleib mir vom Leib“, flüsterte sie. Mit der Hand fuhr sie sich an ihre Kehle. Die schützende Geste hatte beinahe symbolische Bedeutung, denn sie gestand damit ein, dass er sie verunsicherte, dass er sie ängstigte. Sanders spürte das genau, seinem Lächeln nach zu urteilen.


  „Du fühlst dich gerade wie eine Maus in der Falle, nicht wahr?“


  „Du hast keine Ahnung, wie ich mich fühle, und es geht dich auch nichts an. Und jetzt möchte in die Tiefgarage“, fügte sie noch etwas nachdrücklicher hinzu.


  Ihre Bitte juckte ihn kein bisschen. Er senkte nur seinen Blick mit unverhohlener Neugier auf den Ausschnitt ihrer Bluse. Genau wie vor einigen Tagen hatte sie die ersten beiden Knöpfe schon vor Stunden geöffnet. Seine Augen ruhten auf ihren Brüsten. Sie prickelten, die Spitzen richteten sich steil auf, und da es hier drinnen brütend heiß war, konnte sie sich nicht mal damit herausreden, ihr sei kalt.


  Sein Mund verzog sich anerkennend. Es war ein sinnliches Lächeln, sie reagierte darauf genauso stark wie auf eine Berührung. Plötzlich richtete er wieder das Wort an sie.


  „Ich hätte dir so manches zugetraut, aber nicht, dass du feige bist“, merkte er an und stützte eine Hand über ihrem Kopf ab. Zwischen ihnen war noch genügend Abstand, um unter ihm durchzuschlüpfen, doch die mangelnden Fluchtmöglichkeiten und seine unverschämte Bemerkung, sie wäre feige, ließen sie bleiben, wo sie war. Stolz hob sie den Kopf.


  „Wieso bin ich feige? Nur, weil ich nicht auf deine plumpen Annäherungsversuche eingehe? Du solltest mal dein Ego ein wenig zur Räson bringen, du blamierst dich nämlich nur.“


  „Du bist feige“, beharrte er und legte zwei Finger unter ihr Kinn, um es anzuheben.


  Sie versuchte, seine Hand wegzuschlagen, so wie vorhin, und scheiterte erneut. Kalt lächelnd wehrte er diesen Versuch ab und schloss den ohnehin lächerlichen Abstand zwischen ihren Körpern. Die Erektion, die sich nun gegen ihren Oberschenkel drückte, schockierte sie über alle Maßen, weil sie sich danach verzehrte, sie in der Mitte ihres Körpers aufzunehmen. Sie wollte seinen Schwanz, denn trotz der Stofflagen glühte sein hartes Fleisch auf ihr wie ein Brandeisen. Hart, pochend, unmissverständlich männlich.


  „Ich sehe schon, du bist beeindruckt“, stellte er in seiner üblichen arroganten Art fest und kam noch ein wenig näher. Mike rieb sich an ihr. Langsam, um sie die Stärke seiner Erregung genau fühlen zu lassen. Sie war dermaßen überrascht, dass sie sich noch nicht mal wehrte, auch nicht, als seine Hand von ihrem Kinn zu ihrem Busen wanderte. Er fing an, die hervorstehende runde Warze kräftig mit dem Daumen zu reiben. Ein unglaublich peinigendes Gefühl, zog sich bis in ihren Unterleib. Es endete in einem anhaltenden Glühen und feuchtwarmer Schwere. Eve presste ihre Schenkel zusammen, um diese Reaktion aufzuhalten. Was hier gerade passierte, verunsicherte sie total. Sie war aufgrund ihrer Vergangenheit eher der zugeknöpfte Typ und hielt die Männer auf Abstand, doch vielleicht war es ja gerade das, was ihn reizte. Wollte man nicht immer das haben, was man nicht bekommen konnte? Sie musste ihn unbedingt zur Vernunft bringen. Eve war sich nämlich nicht sicher, ob sie ihm wirklich widerstehen konnte, wenn er ernst machte.


  „Sanders, du hattest deinen Spaß! Und jetzt wirst du deine Hände von mir lassen und …“


  Sein Kuss erstickte jedes weitere Wort. Es war kein Austausch von Zärtlichkeit, der hier stattfand, sondern eine Demonstration seiner körperlichen Überlegenheit. Gebieterisch nahm er ihren Mund in Besitz und küsste sie so hart und fordernd, dass sie gar nicht anders konnte, als sich an seinem Hemd festzuklammern und sich dem Ansturm seiner wilden Zunge zu ergeben. Himmel, er war so aufregend, und sie war wirklich feige, genau wie er es ihr vorgeworfen hatte. Ihr Verlangen, ihm und vor allem sich selbst das Gegenteil zu beweisen, steigerte sich dermaßen, dass es sie fast von innen her auffraß.


  „Ich bin kein Feigling“, fuhr sie ihn schwer atmend an, nachdem es ihr gelungen war, den Mund von seinem loszureißen. Sie war wild entschlossen, ihren eisernen Mantel zu verlassen und endlich einen Blick rundum zu wagen. Ihre langjährige Erfahrung als Anwältin schrie ihr unterdessen förmlich zu, dass sie gerade in eine geschickt ausgelegte Falle tappte, dass er sie wahrscheinlich nur ärgern oder sogar reinlegen wollte, um seinen Vorteil daraus zu ziehen. Alle Warnungen prallten an ihr ab, nichts und niemand konnte diese Lawine jetzt noch aufhalten.


  „Dann komm heute Abend mit mir, Eve“, sagte er beschwörend, den Blick intensiv auf ihr Gesicht gerichtet, als gäbe es im Moment nichts Wichtigeres für ihn auf der Welt. „Lass dich auf ein kleines Spiel ein, und beweise mir, dass du mehr bist als nur die Frau aus Stahl, die sich hinter einem Berg Akten und Paragrafen versteckt.“


  Seine Stimme hatte etwas Hypnotisches, ebenso seine Augen, die ihren Willen in sich aufsaugten, bis davon nichts mehr übrig war.


   „Und was soll ich tun?“, wollte sie wissen und leckte sich über die Lippen. Sie war nervös, ihre Hände waren schon ganz feucht.


  Ein rätselhaftes Lächeln spielte um seinen Mund.


  „Das wirst du noch früh genug erfahren. Vertrau mir, Eve. Auch wenn es dir vielleicht jetzt noch schwer fällt.“ Seine seidige Stimme hatte eine beruhigende Wirkung auf sie, und sie entspannte sich ein wenig. Bis er sich ihr entgegen neigte und ihren Körper wieder in hellen Aufruhr versetzte. „Glaub mir, ich werde mich gut um dich kümmern, meine süße Eve.“


  Lust schoss in ihren Unterleib. Für einen Augenblick glaubte sie, dass er sie noch mal küssen würde, und öffnete schon die Lippen, weil sie es kaum erwarten konnte, ihn zu schmecken. Mike zwinkerte ihr nur zu, beugte sich tiefer und … langte um sie herum, damit er besser an den Fahrstuhlknopf hinter ihrem Rücken kam. Es ruckelte, und sie fuhren wieder abwärts, während sie sich ziemlich blöd vorkam. Verstohlen beobachtete sie ihn und fragte sich insgeheim, warum sie sich in die Hände eines Mannes begab, von dem sie nichts wusste, außer dass er ein guter Anwalt war. Je länger sie ihn betrachtete, umso stärker wurde ihr Verdacht, dass sich hinter seiner glatten Fassade etwas verbarg, was er vor dem Rest der Welt verschlossen hielt.


  Der Mann, das unbekannte Wesen, schoss es ihr durch den Kopf.


  Eve unterdrückte ein hysterisches Kichern und konnte sich eine letzte Frage nicht verkneifen, als sie unten die Tiefgarage betraten.


  „Was hast du mit mir vor?“


  Ein rätselhaftes Schmunzeln kräuselte seine Mundwinkel.


  „Ich bringe dich an einen ganz besonderen Ort. Wollen wir mal sehen, ob du den Abend mit mir tatsächlich durchziehst …“


   


  


  Kapitel 3


   


  „Du lieber Himmel, was ist das für ein Laden?“, fragte Eve schockiert und besah leicht eingeschüchtert die beiden Kreuze, die links und rechts von der schwarz getünchten Tür hingen. Sie hielten einen gusseisernen Schriftzug über dem Rahmen, der in schwungvollen Lettern das Wort Torturia bildete. Meine Güte, wohin hatte Sanders sie nur gebracht?


  Sie waren eine halbe Ewigkeit gefahren, bis sie sich vom belebten Stadtkern entfernt hatten und in eine ruhigere Seitenstraße eingebogen waren. Sie war gesäumt von hohen Backsteinhäusern, die in den Zwanzigerjahren erbaut worden waren. Während der Prohibition wurden die unterkellerten Gebäude als Clubs genutzt, wo gefeiert, gesoffen und gehurt wurde, bis die Räumlichkeiten von der Polizei hochgenommen wurden. Später wurden sie zu Fabriken und Lagerhallen umfunktioniert.


  Vor einem dieser Häuser standen sie gerade, und es war unschwer zu erkennen, dass hinter diesen Mauern etwas vor sich ging, wovon sie keinen blassen Dunst hatte. Gestützt wurde dieser Eindruck von dem furchteinflößenden Riesen, der als Türsteher fungierte und dessen Gesicht von einer Ledermaske komplett verhüllt wurde. Nur seine Augen lagen frei und sein Mund, der aussah, als hätte er noch nie gelächelt. Unwillkürlich packte sie Sanders am Arm und bohrte die Finger so tief in sein Jackett, dass er stehen blieb und mit erhobener Augenbraue auf sie heruntersah.


  „Gibt’s ein Problem?“


  „Was ist das für ein Laden? Welches Spiel treibst du hier?“, würgte sie hervor. „So haben wir nicht gewettet, Sanders. Ich habe keine Lust, in Schwierigkeiten zu geraten.“


  „Wir bekommen keine Schwierigkeiten, das alles hier ist völlig legal, aber was das Spielen angeht … damit liegst du gar nicht so verkehrt“, bestätigte er ungerührt und schien sich kein bisschen unwohl zu fühlen in dieser Umgebung.


  Eve spürte, wie sich ihre Augenbrauen kritisch zusammenzogen.


  „Ich versteh kein Wort“, kommentierte sie.


  „Das Torturia ist ein SM-Club. Man kommt hierher, um den Alltag und den Stress hinter sich zu lassen. Es geht darum, Spaß zu haben.“ Er grinste überlegen. „Spaß und jede Menge Sex.“


  „Sex …“, stotterte sie.


  Er biss sich auf die Unterlippe, während er sie ansah. Im Licht der Straßenlaterne wirkten seine harten Gesichtszüge noch markanter, die Konturen schärfer denn je. Eve konnte den Blick kaum von seinen geraden Zähnen abwenden, die sich in seine Unterlippe gruben. Ohne sich ihren aufgewühlten Zustand anmerken zu lassen – sie hoffte jedenfalls, dass es so war – parierte sie seinen feurigen Blick.


  „Und was soll ich hier?“


  Wieder dieses fast schon gleichgültige Lächeln, mit dem er sie an den Rand ihrer Selbstbeherrschung treiben konnte. Arroganter Sack!


  „Erst mal nur zusehen, und wenn du tatsächlich so mutig bist, wie du behauptest … dann spielst du vielleicht auch.“ Er kam ein Stückchen näher und sah ihr herausfordernd in die Augen. „Mit mir“, flüsterte er ihr mit dunkler Stimme ins Ohr.


  Sein Geruch hüllte sie ein, benebelte sie. Das hier war äußerst verwirrend, unbekanntes Terrain, und das verunsicherte sie total. Ein SM-Club. Meine Güte …


  Schon lag ihr die Bitte auf der Zunge, sie nach Hause zu bringen, als er ihr zuvorkam.


  „Oder bist du doch zu feige, Eve?“


  Dieser kleine Satz besiegelte den Verlauf des restlichen Abends. Sie konnte nicht gehen und ihm den Triumph gönnen, über sie gesiegt zu haben. Immerhin war sie Eve Morgan, die Frau an der alles abprallte. Die Schultern straffend überwand sie ihre Hemmungen und deutete zur Tür.


  „Nach dir.“


  Der Türsteher ließ sie hinein, ohne mit der Wimper zu zucken, was nur den Schluss zuließ, dass ihr Kollege hier wohl öfter zu Gast war. Was für Geheimnisse barg dieser Mann noch in sich? Sie musste sich eingestehen, dass sie diese nur zu gerne aufgedeckt hätte, aber wenigstens wusste sie nun, warum er nie etwas über sein Privatleben rausließ. Eine Vorliebe für SM-Spiele war nichts, womit man in der Öffentlichkeit hausieren ging, so aufgeklärt war man im prüden Amerika noch lange nicht. Ob seine Freundin – oder musste sie hier sogar den Plural anwenden? – auch auf solche Dinge stand? Ihr gefiel der Gedanke nicht, dass er eine feste Spielpartnerin hatte, und die plötzliche Eifersucht, die gerade in ihr aufloderte wie eine Stichflamme, beunruhigte sie noch mehr als der maskierte Kerl an der Tür.


  Sie bewegten sich Seite an Seite durch einen lang gezogenen schmalen Gang, oben flackerten alle paar Meter dünne Neonröhren, während sie auf die Tür am anderen Ende zuhielten. Der Boden schien zu vibrieren, gedämpfte Musik und Stimmengewirr waren zu hören, Stöhnen … oder bildete sie sich Letzteres nur ein?


  Ihr war ein wenig unbehaglich zumute, als Sanders die Tür entriegelte und sie an der Hand mit sich ins Innere zog. Eve glaubte, gegen eine dunkle Wand zu laufen. Zuerst nahm sie nichts wahr außer lauter und entsetzlich monotoner Technomusik, bis sich ihre Augen ein wenig an die neuen Lichtverhältnisse gewöhnt hatten und sie mehr erkannte als nur unscharfe Konturen von Menschen und Möbeln. Die Beleuchtung war spektakulär. Fast zwei Meter hohe Lavalampen standen überall verteilt und sorgten für ausreichend Licht, damit man nicht im Dunklen herumstolpern musste. Die wachsartigen Blasen darin, hatten eine helle rote Färbung und leuchteten eigentümlich. Eve schluckte und wusste nicht, ob sie beeindruckt oder verängstigt sein sollte. Es sah aus, als wäre sie direkt in der Hölle gelandet.


  Wie blind taumelte sie hinter Mike her, der souverän vorausging und ganz selbstverständlich annahm, dass sie ihm wie ein Hündchen folgte. So langsam lichtete sich auch der restliche Schleier vor ihren Augen, und sie nahm ihre Umgebung messerscharf wahr. Da sie sich in einer alten Fabrikhalle befanden, gab es hier entsprechend hohe Decken. Der Boden war komplett ebenerdig, die Tanzfläche trennte die lange Bar von den couchähnlichen Sitzgelegenheiten auf der anderen Seite. Dazwischen liefen die Leute umher, zu zweit oder in kleinen Grüppchen.


  Auf den ersten Blick wirkte alles ganz normal, so wie in jedem anderen Club auch, doch als sie sich weiter umsah, riss sie die Augen weit auf. Die meisten Gäste tummelten sich weiter hinten auf der Tanzfläche und drängten sich um mehrere runde Podeste, die ungefähr einen Meter in die Höhe ragten. In der Mitte dieser Erhebungen waren Stangen eingelassen, wie sie in einem Stripclub üblich waren. An diesen schmalen Säulen tanzten spärlich bekleidete männliche und weibliche Tänzer. Lasziv wanden sie sich um die Stangen herum, sie waren alle angekettet und wurden im Takt der Musik von einigen Umstehenden ausgepeitscht. Bei jedem Schlag zuckten die Tänzer zusammen und rieben sich ihre Geschlechtsteile. Eve machte große Augen, weil unverkennbar war, dass es diese Leute erregte, geschlagen zu werden. Hungriges Entzücken zeigte sich auf ihren Gesichtern, sie geilten sich daran auf. Am schnalzenden Geräusch, am klatschenden Aufprall auf der nackten Haut, am dumpfen Stöhnen, das von ihren Lippen und denen ihrer Zuschauer floss.


  Eve war entsetzt. Wie konnte man so was genießen und das noch vor aller Augen? Und doch schien ihr Widerwillen gegen all das hier nicht sonderlich ausgeprägt zu sein, denn sie saugte alles auf, was sonst noch zu sehen war, und es wurde noch schlimmer.


  Über ihnen befand sich eine Art Galerie, die über eine Treppe erreichbar war. Die Stufen bestanden aus Gitterrosten, die bei jedem Auftritt bedenklich wackelten, aber dennoch gut verankert schienen. Sie reckte den Hals in die Höhe, um mehr zu sehen, doch die vielen Menschen versperrten ihr die Sicht. Auf einmal stoppte Sanders seinen forschen Laufschritt und sprach mit einer blonden Frau, der sie keine nähere Beachtung schenkte, weil er sie nach den ersten gewechselten Worten halb mit seinem breiten Körper verdeckte.


  Eve traute sich nicht, um ihn herumzuschauen oder sich neben ihn zu stellen, und nutzte den Stillstand, um sich das obere Stockwerk genauer anzusehen. Ihr gingen fast die Augen über, als sie die vergitterten Nischen dort oben entdeckte. Man hatte einen Zellenblock nachgebaut, wie er in Gefängnissen üblich war, und in diesen kleinen Räumen verlustierten sich weitere Paare, manchmal waren es auch mehrere Personen gleichzeitig, die ihren Spaß zusammen hatten. Sie meinte zu erkennen, wie zwei Männer es einer Frau gleichzeitig besorgten, eine andere hing an einem Kreuz und wurde ausgepeitscht.


  Es war wie bei einem Autounfall. Obwohl sie abgestoßen war, konnte sie nicht aufhören zu gaffen. Endlich wurde sie von Sanders weitergezogen, doch ihre Erleichterung darüber hielt nicht lange an. Auch hier unten wurde nicht mit Intimitäten gespart. Es lag eine so ausgeprägte sexuelle Energie in der Luft, dass sogar Eve davon erfasst wurde, und die abgeflachte Erregung, die sie im Fahrstuhl verspürt hatte, baute sich nach und nach wieder auf. Nach ein paar Metern standen sie vor der Bar. Sanders hob sie einfach auf einen der Hocker, als wäre sie ein kleines Kind, und bestellte ihr was zu trinken. Ohne sie zu fragen, was sie wollte. Kaum hatte der Barkeeper den Drink vor ihm abgestellt, schob er ihn Eve zu.


  „Hier, nimm einen Schluck davon“, kommandierte er.


  „Ich habe aber keinen Durst …“


  „Trink einen Schluck!“, unterbrach er sie, und sein Tonfall ließ keinen Widerspruch zu.


  Zu ihrer maßlosen Verwunderung gehorchte sie, nippte zögerlich und schluckte dann gierig, weil das süße Getränk zu süffig war, um es zu verschmähen. Sie leerte das Glas komplett und stellte es dann etwas peinlich berührt zurück.


  Doch anstatt zu lächeln, weil sie so brav ausgetrunken hatte, betrachtete er mit gerunzelter Stirn den geleerten Inhalt, ehe er den Blick wieder auf sie richtete.


  „Ich sagte, einen Schluck … nicht, dass du den ganzen Drink hinunterkippen sollst. Du musst lernen, besser zuzuhören, Eve. Ich mag es nicht, wenn meine Anweisungen nicht befolgt werden.“


  Für einen Augenblick war sie nicht in der Lage, ihm zu antworten, fing sich aber wieder.


  „Du spinnst wohl, Sanders. Ich mache, was mir gefällt.“


  „Irrtum, hier in diesem Club wirst du tun, was ich dir sage“, erklärte er mit einer Sicherheit, die ihr erneut die Sprache verschlug. Ihre Ungläubigkeit musste sich wohl auf ihrem Gesicht widergespiegelt haben, denn er lehnte sich nach vorn und brachte seinen Mund ganz nah an ihr Ohr.


  „Falls du es noch nicht bemerkt haben solltest, das Spiel hat schon längst begonnen“, flüsterte er ihr zu, sprach aber umgehend weiter. „Ich werde dich jetzt für ein paar Minuten allein lassen. Du wirst in dieser Zeit auf die Toilette gehen und dein Höschen ausziehen. Wirf es in einen der Hygieneeimer, du wirst es heute nicht mehr brauchen. Danach wirst du dir einen Finger zwischen die Beine schieben und dich so lange streicheln, bis du schön nass bist. Ich verbiete dir, dir danach die Hände zu waschen. Du wirst umgehend hierher zurückkommen und auf mich warten. Hast du das verstanden? Tust du das nicht, erkläre ich das Spiel für beendet und du bist ganz offiziell als Feigling gebrandmarkt.“


  Hitze stieg in ihr auf, während er diese unaussprechlichen Befehle an sie weitergab. Was er von ihr verlangte, war unmöglich, es war schmutzig, pervers und ... oh Gott, es war auch unglaublich erregend. Es war gar nicht mehr nötig, sich untenrum zu streicheln, sie war jetzt schon so nass zwischen den Beinen wie seit Jahren nicht mehr.


  Sie würde auf diese Toilette gehen, und sie würde sich streicheln, um dann hier auf ihn zu warten. Wie ein Chamäleon hatte sie seit dem Eintritt ins Torturia ihre Persönlichkeit gewechselt, sie einfach gegen eine andere eingetauscht, und war sich selber fremd. Trotzdem erwachte ein träges Sehnen in ihr. Sie wollte mehr erfahren, mehr sehen, und sie wollte ergründen, wohin sie dieser Tanz – oder das Spiel, wie er es nannte – führen würde.


  „Okay.“


  Ihre Zustimmung zauberte ihm nicht mal die Andeutung eines Lächelns aufs Gesicht. Er nickte lediglich, als hätte er nichts anderes erwartet.


  „Gut, wir sehen uns in ein paar Minuten.“


  Er kehrte ihr den Rücken und verschwand in der Menge. Eve brauchte einige Augenblicke, bis sie sich imstande fühlte aufzustehen. Der Drink hatte trotz seines süßen Geschmacks wohl eine Menge Alkohol enthalten, der sich jetzt rasend schnell in ihrem Blutkreislauf ausbreitete. Ihr schwindelte, und sie taumelte wie eine Betrunkene durch den Club auf die Toiletten zu. Sie rempelte ein paar Gäste an, die sich aber nicht weiter um sie kümmerten. Die meisten waren zu beschäftigt mit ihrem jeweiligen Partner, um ihr mehr als nur einen gereizten Blick zu gönnen, und so fand sie sich schließlich in den überraschend sauberen Waschräumen des Clubs wieder.


  Doch anstatt sofort in die nächste Kabine zu stürzen, um Mikes Befehl auszuführen, starrte sie auf zwei Frauen, die sich vor dem Waschbecken platziert hatten. Eve betrachtete mit einer Mischung aus Faszination und Fassungslosigkeit die Szene, die sich gerade abspielte. Eine Blondine mit einer unglaublichen Fülle an Engelslocken kniete zwischen den weit gespreizten Beinen einer rassigen und glatzköpfigen Farbigen. Die besaß ungewöhnlich volle Lippen, die sie mit einem irisierenden Lipgloss überzogen hatte. Ihr Mund schimmerte so leuchtend, als hätte sie ihn lackiert. Ihre Haut hingegen war extrem dunkel. Eve betrachtete die ebenholzfarbene Schönheit, die nun mit einem lang gezogenen Stöhnen den Kopf in den Nacken warf und die Beine noch weiter für ihre Lustspenderin öffnete. Ohne sich dessen wirklich bewusst zu sein, machte Eve ein paar Schritte nach vorn, um bessere Sicht zu bekommen. Der Mund wurde ihr trocken, als sie die flinke Zungenspitze der Blondine über die rosa Spalte ihrer Liebhaberin flattern sah. Auch kam ihr die Frau merkwürdig bekannt vor, aber Eve konnte sich nicht daran erinnern, wo sie sich schon begegnet sein sollten. Plötzlich rasselte etwas, die Blondine veränderte den Winkel und schob das lange Haar so zurück, dass es auf der anderen Seite ihres Halses nach unten hing. Erst jetzt sah Eve das schwarze Lederband, das sich um den Hals des Mädchens wand. Das Klappern kam von einer Kette, wie man sie früher in Kerkern benutzt hatte, nur waren die zusammengeknüpften Glieder viel feingliedriger. Die Farbige hatte die Blondine regelrecht an der Leine und zog an der Kette, um sie näher an ihr Geschlecht zu bringen. Dann öffnete sie mit einem zufriedenen Lächeln die Lider. Eves blaue Augen trafen auf den kohleschwarzen Blick der Farbigen, und sie sah die unendliche Lust in den tiefdunklen Iriden.


  Eve schämte sich, weil sie dem Liebesspiel der beiden einfach zugesehen hatte, und rannte überstürzt in eine der leeren Kabinen. Sie warf die Tür zu und lehnte sich dagegen. Erschüttert fragte sie sich, was sie hier eigentlich verloren hatte und wieso sie so dumm gewesen war, Sanders so blauäugig zu folgen. Wenn Remington jemals herausfand, dass sie so ein Etablissement aufgesucht hatte …


  Eve versuchte, Ruhe zu bewahren, und entspannte sich ein klein wenig, weil sie sich im Schutz der kleinen Kabine etwas sicherer fühlte. Sie hatte von derartigen Clubs gehört, natürlich. Doch sich in so einem zu befinden, zu sehen, was hier passierte, war etwas völlig anderes. Sanders ging hier offensichtlich ein und aus. Hatte er für sie auch eine Kette vorgesehen? Sollte sie etwa vor ihm auf den Knien rutschen, angeleint wie ein Hund, und seinen Schwanz mit dem Mund bedienen?


  Für eine Sekunde ließ sie diesen Gedanken zu, und das wurde ihr zum Verhängnis. Eve vergaß Remington, sie vergaß ihre Scham und ihre anerzogene Prüderie. Ihr wurde heiß bei der Vorstellung, Mikes Glied zwischen den Lippen zu fühlen. Aufgewühlt schob sie ihr schulterlanges blondes Haar aus dem Gesicht und hob die kühlen Handflächen an ihre brennenden Wangen. Oh Christus, es machte sie so unendlich scharf, auch nur daran zu denken! Verwirrt erinnerte sie sich an seinen Befehl, ihr Höschen loszuwerden, während das Stöhnen hinter der Tür immer lauter wurde. Beide Frauen gingen in ihrer Lust auf und schienen sich nicht daran zu stören, dass sie eine Zuhörerin hatten.


  Eve sah die beiden geistig vor sich, dachte daran, wie die Blondine die nasse Pussy der Schwarzen geleckt hatte. Wie sie sich mit der Zungenspitze zwischen die hellrosa Schamlippen gedrängt hatte, die eingerahmt wurden von kräftigen dunklen Schenkeln. Es törnte sie an, und sie griff ohne nachzudenken unter ihren Rock und tastete über ihren Venushügel. Vorsichtig streichelte sie mit der Handfläche über das Delta ihrer Weiblichkeit, während sie dem immer tieferen Stöhnen der Farbigen lauschte. Offenbar war die Blondine sehr geschickt darin, ihre Herrin zu verwöhnen, und die Laute, die aus dem Mund der rassigen Frau strömten, erregten auch Eve immer mehr. Die Lust übernahm die Regie über ihr Denken, und sie zog wie befohlen das seidene Höschen aus. Sie trug halterlose Seidenstrümpfe, es war nicht allzu kompliziert. Aufgeregt schmiss sie den leicht feuchten Stoff in den Hygieneeimer und legte dann die Finger an ihrem Schamhügel ab. Obwohl es schon Stunden her war, dass sie ihn rasiert hatte, fühlte er sich noch immer ganz glatt und weich an. Mit geschlossenen Augen lehnte sie mit der Wange an der Tür, die Finger an der Oberfläche ihres Geschlechts, und traute sich nicht, den letzten Schritt zu gehen. Stattdessen lauschte sie dem Treiben der beiden Frauen, denn mittlerweile wurde auch gesprochen. Die Dominante gab vor, wie ihre Sklavin sie lecken sollte, bestimmte Takt, Geschwindigkeit und die Stärke der Zungenschläge. Dann … Eve war schon ganz unruhig … forderte sie die Blondine auf, sich über das Waschbecken zu beugen. Das Geräusch eines Reißverschlusses ertönte. Eve erinnerte sich dunkel an eine Tasche, die neben den Frauen auf dem Boden gelegen hatte, und drückte das Ohr fester gegen die Tür.


  Viel konnte sie nicht hören, und ihre Neugier nahm überhand. Sie öffnete einen Spalt breit die Tür und linste hinaus. Wie befohlen lag die Blondine mit dem Oberkörper über dem Waschbecken, die Beine hielt sie ganz weit gespreizt, sodass man das zarte Fleisch ihres Geschlechts selbst von Eves Kabine aus gut erkennen konnte. Ebenso die winzige Öffnung darüber. Die Farbige zog gerade einen Latexhandschuh über ihre rechte Hand, danach bückte sie sich nach der offenen Sporttasche und holte ein kleines Fläschchen heraus. Mit wenigen Drehungen schraubte sie es auf und goss etwas von dem Inhalt auf die Innenfläche ihrer Hand. Dann verrieb sie die Flüssigkeit auf dem Latex, bis der Handschuh glänzte, als hätte sie den Arm gerade erst in Wasser getaucht.


  „Spreiz deine Beine weiter, Sklavin“, befahl sie in gebieterischem Tonfall, und die Blondine schob sofort ihre Schenkel weiter auseinander.


  Die Herrin holte ein kleines Paddel aus der Tasche und schlug es kräftig gegen die prallen Pobacken der Vornübergebeugten, ohne dass diese einen Laut von sich gab. Nur ihr Gesicht verzerrte sich durch den eben erlittenen Schmerz. Eve konnte es im Spiegel sehen.


  „Breiter, das war ja gar nichts!“, tadelte die Farbige und schlug noch mal zu. Viel fester.


  Dieses Mal stieß die Sklavin ein leises Stöhnen aus. Eve konnte sich durchaus vorstellen, dass der Hieb wehgetan hatte, doch die Lippen des Mädchens entspannten sich sofort wieder und verbogen sich plötzlich zu einem seligen Lächeln. Eve hingegen zuckte hinter ihrer Tür zusammen, als die dunkle Schönheit ein weiteres Mal das schwarze Paddel auf den nackten Po prallen ließ.


  „Zähl die Schläge mit, und wehe, ich höre dich noch einmal stöhnen.“


  Dieses Mal klang die Stimme nicht mehr neutral, sondern etwas heiser. Durchzogen mit den ersten Zeichen der Erregung, weil es sie geil machte, ihre Sklavin zu züchtigen. Es waren insgesamt zehn harte Schläge, die sie der Blondine verabreichte. Bis auf die Zahlen kam kein Laut über die Lippen der devoten Spielpartnerin, nur die Reflexion ihres Gesichts im Spiegel bewies, dass sich in den Schmerz unvorstellbare Lust mischte.


  Eve fühlte sich von diesem Anblick wie magisch angezogen und versuchte sich vorzustellen, wie es sein mochte, wenn man ganz und gar die Kontrolle über sich, sein Leben und die körperliche Unversehrtheit abgab. Und vor allem, wie es sich anfühlen musste, einem anderen Menschen so sehr zu vertrauen, dass man so was zuließ.


  Vertrau mir …


  Sofort tauchte Sanders Gesicht vor ihrem geistigen Auge auf. Nicht durchtrieben lächelnd wie sonst, sondern verstörend düster und beherrschend. Das verursachte ein warmes Glühen in ihrem Bauch, das sich bis in ihren Unterleib ausbreitete. Die Reaktion verunsicherte sie, daher konzentrierte sie sich wieder auf die beiden Frauen. Die Dominante bearbeitete mit ihrer behandschuhten Hand gerade die Rosette ihrer Partnerin, träufelte immer wieder Öl auf die winzige Öffnung und massierte weiter, bis sie die andere so weit gedehnt hatte, dass sie erst mit einem, dann mit einem zweiten Finger in den Anus eindringen konnte. Gleichmäßige Stöße folgten, die Blondine stöhnte immer wieder auf und schien es sehr zu genießen. Eves eigener Hintern war noch jungfräulich, unberührt wie frisch gefallener Schnee. Ob Sanders darauf abfahren würde, sich auf diese Weise zu vergnügen … mit ihr?


  Ihre Hand machte sich an ihrem Venushügel selbstständig und glitt streichelnd tiefer. Mit Zeigefinger und Mittelfinger rieb sie über ihre Klit, im gleichen Rhythmus, wie die Schwarze ihre Partnerin verwöhnte. Sie biss sich auf die Lippen, um ein erregtes Stöhnen zu unterdrücken, und sah fasziniert dabei zu, wie die Finger immer wieder abtauchten. Die Sklavin hing mit geschlossenen Augen über dem Becken und fing an, die Hüften zu kreisen. Sie stöhnte lang gezogen. Ein heftiger Knall unterbrach diesen animalisch anmutenden Laut, den sie hervorstieß. Die Domina hatte sie hart auf die linke Pobacke geschlagen.


  „Halt dein Becken still“, befahl sie in gebieterischem Tonfall.


  Sofort stellte die Sklavin jede Bewegung ein und genoss bewegungslos und ganz still die Behandlung ihrer Herrin. Die holte einen Analplug aus ihrer Tasche und versenkte ihn ansatzlos im gut vorbereiteten und geölten Körper der Blondine. Eve spürte, dass ihre eigenen Finger in Flüssigkeit ertranken, und die Scham über ihr voyeuristisches Handeln kam fast überfallartig über sie. Das hier war einfach zu viel. Eve zog die Finger unter ihrem Rock hervor, riss die Tür auf und stolperte aus dem Raum. Die beiden Frauen störten sich nicht daran, sie waren in ihrer ganz eigenen Welt aus Lust und Qual gefangen und schenkten ihrer Flucht gar keine Beachtung.


  Draußen wankte sie auf die Bar und ihren Hocker zu und schob sich mit letzter Kraft darauf. Hektisch ruckte ihr Kopf von links nach rechts, immer auf der Suche nach Mike, doch sie konnte ihn nirgends entdecken. Ihre Augen blieben an der Theke hängen. Das Glas war weg. Klar, es war ja leer. Dann geschah etwas, was sie noch heute Morgen niemals für möglich gehalten hätte. Sie traute sich nicht, etwas Neues zu bestellen. Sanders hatte sie vorhin dafür gerügt, weil sie ausgetrunken hatte. Weil sie nicht richtig zugehört hatte. Nun, später hatte sie zugehört. Sie sollte auf die Toilette, das Höschen abstreifen, sich streicheln und zurückkommen. Mit keinem Wort hatte er erwähnt, sie solle sich was zu trinken bestellen …


  Scharf sog sie die schwüle Luft in die Lungen, weil sie tatsächlich fremdbestimmt handelte. Und es machte ihr nicht mal etwas aus. Es erschien ihr normal, es war Teil des Spiels.


  „Braves Mädchen, es gibt ja doch noch Hoffnung für dich“, flüsterte Sanders ihr leise ins Ohr, nachdem er unbemerkt von hinten an sie herangetreten war. Sein Arm schlang sich um ihren Bauch und hielt sie fest, als sie vor Schreck beinahe gefallen wäre.


  Eve atmete schwer, fühlte seine Nähe, seine Kraft. Ihr wurde schwindelig.


  „Hat dir die kleine Show auf der Toilette gefallen?“


  Sie meinte, das Knistern zu hören, als ihr Blut zu Eis gefror.


  „Woher …“


  „Evangeline ist eine alte Freundin von mir“, hauchte er ihr zu. „Sie hat das auf meine Bitte hin arrangiert.“


  Sie schluckte hart. Wann hatte er nur …? Dann erinnerte sie sich daran, warum ihr die Blondine so bekannt vorgekommen war. Es war die Frau, mit der er gesprochen hatte, während sie sich das Treiben auf der Galerie angesehen hatte.


  „Aber … wie konnten sie nur, ich meine … während ich dabei war.“


  Er lachte leise.


  „Sie lieben es beide, wenn man ihnen zusieht. Mach dir keine Gedanken. Die Frage ist doch, ob es dir gefallen hat. Hat es dich angemacht?“


  Sollte sie lügen? Lügen wäre feige, nicht wahr? Und gerade darum ging es doch bei diesem Spiel. Sie sollte beweisen, dass sie mutig war. Also nickte sie, wenn auch ein wenig beschämt, weil es sie tatsächlich angemacht hatte.


  „Gut“, sagte er. Noch immer lag sein Mund an ihrem Ohr und verursachte heiß glühende Schauer, die ihr über den Nacken und den Rücken krochen. Seine Hand ruhte reglos auf ihrem Oberschenkel, wanderte dann aber auf ihren Rocksaum zu und stahl sich darunter.


  „Was hast du vor?“, rief sie panisch.


  Sein Mund verzog sich an ihrer Haut zu einem Lächeln.


  „Nachsehen, wie brav du wirklich warst.“


  Eve versteifte sich total, während er unter dem Stoff langsam wieder höher fuhr. Seine Hand auf ihrem bestrumpften Bein fühlte sich unglaublich an, und nur die Tatsache, dass sein breiter Körper die Sicht auf sie beide versperrte, ließ die Entspannung zu, die sie gleich darauf übermannte. Kraftlos sank sie gegen seine Brust und teilte die Schenkel. Ungehindert tastete er auf ihre intimste Stelle zu, die nackt und heiß unter seinen Fingerkuppen erglühte, als er sie erreichte.


  „Mmm, ich wusste, du würdest unglaublich zart da unten sein“, stellte er mit kehliger Stimme fest. Dann veränderte sich sein Tonfall, wurde hart und bestimmend. „Hast du deine Pussy gestreichelt, wie ich es dir aufgetragen habe?“


  Sie nickte, unfähig, auch nur einen vernünftigen Laut hervorzubringen. Zu ihrer allergrößten Enttäuschung zog er die Hand unter ihrem Rock wieder hervor und schnappte sich ihr Handgelenk. Er zog es nach oben, bis ihre Finger unter seiner Nase lagen. Unwillkürlich sah sie seitlich nach oben und registrierte verblüfft, dass er an ihren Fingern schnupperte, ehe er ihr Gelenk wieder losließ. Sie wusste, dass ihre Erregung noch auf den Fingern haften musste und dass er es riechen konnte. Jetzt hatte er seinen Beweis für ihren Gehorsam, dachte sie nicht ohne Stolz.


  „Eve?“


  Sie sammelte sich.


  „Ja?“


  „Wie weit wirst du heute Abend gehen?“


  Natürlich wusste sie, wovon er sprach, und von ihrer Antwort hing ab, wie sich die Beziehung zwischen ihnen noch entwickeln würde. Vor ein paar Tagen war er für sie nur ein verhasster Konkurrent um den Posten als Partner gewesen. Jetzt war er einfach nur ein unglaublich begehrenswerter Mann, der sie in eine unbekannte Welt aus Lust und Unterwerfung ziehen wollte, und es oblag ihrer eigenen Entscheidung, ob sie diesen letzten entscheidenden Schritt gehen würde. Zu ihrer Überraschung fiel ihr die Antwort leicht, sie musste noch nicht mal darüber nachdenken.


  „Ich werde so weit gehen wie nötig“, versicherte sie ihm in dem Bewusstsein, sich ihm ganz und gar zu unterwerfen, wenn er es einforderte.


  „Ich habe es geahnt, es gespürt … schon bei unserer allerersten Begegnung, auch wenn du ziemlich gut darin bist, dich hinter einer Wand aus Stahl zu verstecken“, erwiderte er.


  Nein, keine Wand, sondern ein eiserner Mantel.


  Mit seiner Hilfe hatte sie ihn abgestreift, und nun war ihr kalt. Doch Mike war hier, er würde sie wärmen, dessen war sie sich absolut sicher. Sie vertraute ihm.


  Als er seine Schläfe gegen ihre lehnte, atmete sie ganz ruhig aus.


  „Du bist zur Sklavin geboren, Eve. Du musst es nur zulassen.“


  Es regte sich nicht der kleinste Funke Widerwillen in ihr, als er sie als Sklavin bezeichnete, sondern nur freudige Erwartung. Sekunden später zog er sie wortlos vom Hocker herunter und strebte mit ihr an der Hand zum Ausgang.


  „Wohin willst du denn?“


  Sie waren nur ein paar Meter vom Ausgang entfernt, als er auf ihre Frage hin abrupt anhielt und sich umdrehte. Alles in ihr krampfte sich vor Lust zusammen, als er sie mit seinem begehrenden Blick verschlang.


  „Das hier ist nicht der richtige Ort, um dich in diese Welt einzuführen. Wir gehen zu mir“, knurrte er heiser und streckte die Hand aus. „Komm“, lockte er, „lass dir zeigen, wie schön es sein kann, sich gehen zu lassen.“


  Eve zögerte nicht, sondern verschränkte lächelnd ihre Finger mit seinen.


   


  


  Kapitel 4


   


  Bisher hatte sie sich nie näher mit Sanders’ Privatleben beschäftigt. Doch jetzt, wo sie so kurz davor stand, ein Teil davon zu werden, taumelten ihre Gedanken wirr hin und her. Ihre Handflächen lagen fest auf ihren Oberschenkeln, während sie auf dem Beifahrersitz seines BMW saß und durch das Seitenfenster das verschwommene Straßenbild betrachtete. Mike fuhr viel zu schnell, und so wurden die Häuser, die Menschen und die parkenden Fahrzeuge, die die Straßenzüge säumten, zu einem lang gezogenen Zerrbild, das sich erst wieder schärfte, als er vor einem eleganten Stadthaus parkte.


  „Hier wohne ich“, meinte er überflüssigerweise.


  Eve sah ihn das erste Mal, seit sie den Club verlassen hatten, direkt an und registrierte die ruhige Neugier in seinen Augen. Sie schluckte befangen und deutete auf die elegante Fassade des Hauses.


  „Ich dachte eigentlich, du wärst mehr der Typ für Penthouse-Wohnungen.“


  Ein feines Lächeln hob seine Mundwinkel.


  „Ich hasse es, durchschaubar zu sein“, erklärte er, dann wurde seine Miene wieder ernst. „Willst du wirklich reinkommen? Noch kann ich dich nach Hause fahren und wir vergessen, dass dieser Abend jemals stattgefunden hat.“


  Er sorgte für ein Türchen, durch das sie entkommen konnte, und sie wusste das zu schätzen, auch wenn sie diese Möglichkeit nicht in Anspruch nehmen wollte. Jahrelang hatte sie sich hinter ihrer Arbeit versteckt, ihre Wünsche und ihre Triebe unterdrückt, weil sie einfach nicht hatte wahrhaben wollen, dass sie sich insgeheim danach sehnte, das Kommando abzugeben und sich anleiten zu lassen. Beruflich kam das für sie nicht infrage, aber sexuell … oh ja, das konnte sie sich vorstellen. Es war einen Versuch wert. Und was ihren Ruf anging: Sanders würde schweigen. Immerhin steckte er selbst bis zum Hals mit drin und würde sich sicher nicht sein eigenes berufliches Grab schaufeln, indem er sie vor Remington als angehende SMlerin bloßstellte. Mit einem Mal wurde ihr bewusst, dass er ihr mit der Offenbarung seiner Vorlieben eine Waffe in die Hand gegeben hatte, die tödliche Wunden in den Verlauf seiner Karriere schlagen konnte. Ein Wort zum Boss und die Partnerschaft in der Kanzlei würde in unerreichbare Ferne rücken. Der Gedanke war verlockend, aber nicht so verlockend wie die Hand, die sich gerade wieder unter ihren Rock schlich und ihren bebenden Schenkel streichelte. Langsam glitt sie höher und legte sich auf ihren heißen Venushügel. Eve zuckte zusammen und hörte seine Stimme wie durch Watte hindurch.


  „Also, was ist, bleibst du oder willst du wieder gehen?“


  Die Stille im Wagen wurde nur durch ihre Atemzüge unterbrochen. Es war wie ein Spiel. Atmete er ein, atmete sie aus, als würden sie sich eine Lunge teilen und eine untrennbare Einheit bilden, die niemand auseinanderreißen konnte. Sein Mittelfinger zwängte sich in ihre Spalte und rieb aufreizend über ihren angeschwollenen Lustknoten. Eves Kopf flog gegen die Nackenstütze, ihre Beine spreizten sich willig.


  „Ist das ein Ja?“, flüsterte er ihr ins Ohr.


  Ihr Nicken war heftiger als beabsichtigt. Ein leises Klicken erklang, und sie riss die Augen auf, um zu sehen, was dieses Geräusch verursacht hatte. Mike hatte sie abgeschnallt und drückte über ihren Körper hinweg die Beifahrertür auf.


  „Bitte …“


  Die kalte Luft klärte den sinnlichen Nebel, in den er sie katapultiert hatte, und sie musste lächeln.


  „Für einen Dominanten hast du verdammt gute Manieren.“


  Sein Lächeln schwand.


  „Das eine schließt das andere nicht aus“, erklärte er so kühl, dass sie sich das erste Mal seit Jahren so richtig dumm fühlte. Er merkte das, seine Stimme wurde sanfter. „Du musst noch eine Menge lernen, Eve.“ Sein Daumen glitt über ihre Unterlippe, ein kurzes Lächeln blitzte hinter seiner tadelnden Fassade auf. „Ich werde es genießen, dein Lehrer zu sein.“


  Ihr schwindelte bei dieser Offenbarung, bei den Aussichten, die sich ihr auf einmal boten. Mike ließ ihr keine Zeit, seine Worte zu verdauen, sondern stieg aus. Sie beeilte sich, es ihm gleichzutun, und starrte bang auf das dunkle Haus, das wie ein mächtiger Riese vor ihr aufragte. Was würde sie im Inneren dieses Hauses erleben? Inwieweit würde es sie verändern?


   


  Etwa eine halbe Stunde später bekam sie eine vage Ahnung davon, als sie splitterfasernackt in einem dunklen Kellerraum stand. Die Wände waren mit einer schwarzen Stofftapete verkleidet, wodurch der Raum zwar düster, aber nicht kalt wirkte. Dafür sorgte schon das Kerzenlicht, das er entzündet hatte. Der warme Schein verbreitete ein goldenes Licht, sie wurde förmlich darin gebadet, als sie in der Mitte stand und erschauernd seine leicht schwieligen Hände an ihren Oberarmen fühlte, die sacht an ihrer Haut auf und ab strichen. Sie konnte sich kaum noch konzentrieren, und doch blieben ihre Augen an den unterschiedlichen Möbeln hängen, die sich hier befanden. Zum einen war da das wuchtige Bett aus dunklem Holz, das einem König würdig gewesen wäre. Es besaß sogar einen Betthimmel aus dunkelrotem Samt, der sich wundervoll in die Umgebung einfügte. Sie schaute weiter, entdeckte links eine Vorrichtung, die sie ganz besonders faszinierte. Es handelte sich um eine Stahlkonstruktion mit drei Auflagen aus dunklem Leder. Die Mittlere war abgerundet und wölbte sich nach oben wie der Buckel einer Katze. Bestimmt war dieser Teil für den Oberkörper gedacht. Die vordere Unterlage befand sich deutlich tiefer und diente wohl als Stütze für die Unterarme, auf dem hinteren Polster kniete man. Dort, wo Hand-und Fußgelenke aufliegen würden, sobald man sich auf das Möbel begab, waren seitlich Karabinerhaken befestigt. Sie stellte sich vor, wie sie darauf kauerte, von allen Seiten zugänglich für Mike und seine fordernden Hände. Die Stelle zwischen ihren Schenkeln pochte wie verrückt bei der Vorstellung, dass sie ihm darauf völlig ausgeliefert wäre, dass er alles anstellen könnte, was ihm in den Sinn kam. Er könnte sie schlagen, er könnte sie von hinten ficken, während ihr Hintern hoch in die Luft ragte, gerötet von den Schlägen, die er ihr davor verabreicht hatte …


  „Hast du Angst?“


  Seine Stimme riss sie aus dem Kreislauf der Fantasien, die ihr gerade durch den Kopf gingen, und sie sah ihn an. Er wirkte so ruhig, so abgeklärt. Wie viele Frauen hatte er schon hierher gebracht, was genau machte er mit ihnen, wenn er spielte, woran merkte sie, dass das Spiel vorbei war?


  „Ich habe keine Angst, ich habe nur Fragen, viele Fragen“, gab sie nach einer Weile zu.


  Er lief um sie herum und blieb dicht hinter ihr stehen. Sein Mund presste sich an ihre Schläfe, als er antwortete.


  „Und ich werde sie dir alle beantworten. Es wird nichts geschehen, was du nicht willst. Du bekommst ein Safeword für den Fall, dass ich eine Grenze überschreite. Such dir eines für die Zukunft, heute Abend kannst du die Session beenden, indem du einfach Stopp rufst.“


  Eve, ganz Anwältin, meinte sich zu erinnern, dass es so was wie Verträge unter den SMlern gab.


  „Bekomme ich eine schriftliche Vereinbarung? Etwas, worin wir festlegen, was okay ist und was nicht?“


  Sein Lachen kränkte sie.


  „Hör auf, dich über mich lustig zu machen!“, schimpfte sie beleidigt.


  Sofort veränderte sich die Stimmung. Er umfasste ihren Hals, drückte leicht zu und zog ihren Kopf nach hinten an seine Brust.


  „Ich mache, was mir in den Sinn kommt, Eve. Merk dir das“, zischte er in schneidendem Ton.


  Eve erschrak, bis sie sich daran erinnerte, dass das wohl schon Teil der Session war, wie er dieses Rollenspiel auf dem Weg in den Keller genannt hatte. Vom Haus selbst hatte sie gar nichts gesehen, er hatte sie sofort nach unten in sein privates Vergnügungszimmer geführt.


  „Entschuldige dich bei mir“, verlangte er.


  „Ich entschuldige mich“, wiederholte sie gehorsam und verzog das Gesicht, als der Druck an ihrem Hals unwesentlich zunahm.


  „Wofür entschuldigst du dich?“


  Oh Gott, was erwartete er jetzt von ihr? Sie überlegte fieberhaft, seine Finger schlossen sich enger um ihre Kehle.


  „Ich … ich war frech, das tut mir … leid“, versuchte sie es auf gut Glück und spürte zu ihrer Erleichterung, dass er sie losließ.


  „Verschränk deine Hände hinter deinem Rücken, und sieh nach vorn“, kommandierte er.


  Er kam um sie herum und sah sie an. Streng, unerbittlich, kühl.


  „Du willst Regeln, du bekommst Regeln“, erklärte er schneidend.


  Sie schaffte es irgendwie, seinem Blick standzuhalten. Sonst war sie es, die andere mit ihren Augen durchbohrte. Es war komisch, plötzlich auf der anderen Seite zu stehen.


  „Ich will, dass du mir genau zuhörst, denn ich werde mich nicht wiederholen. Es gibt Verträge, aber ich persönlich halte nichts davon. Entweder ich respektiere die Grenzen meiner Sklavin oder ich tue es nicht. Auch ein Vertrag wird nicht verhindern, dass ein Dom diese überschreitet, wenn er diesen Respekt nicht aufbringen kann. Sobald wir eine Session haben, wirst du dich mir ganz und gar unterordnen, du wirst nicht infrage stellen, was ich sage oder was ich tue. Meine Wünsche stehen über deinen, dafür werde ich mich um dich kümmern und dafür sorgen, dass es dir gut geht. Meine Lust wird zu deiner werden. Hast du das soweit begriffen oder brauchst du es doch schriftlich?“


  Ein Anflug von Trotz regte sich in ihr, weil er sie wie ein unmündiges Kind behandelte und ihre Frage nach einem Vertrag ins Lächerliche zog. Es würde wohl noch eine Weile dauern, bis sie sich in ihrer neuen Rolle zurechtfand und sie auch voll und ganz annahm. Nichtsdestotrotz nickte sie und bezeugte so ihren Willen, sich seinem zu fügen.


  Sie hoffte auf ein anerkennendes Lächeln, auf eine Andeutung von Zärtlichkeit, doch seine Miene blieb unergründlich. So dunkel wie dieser Raum.


  „Beug dich über den Bock.“


  Die Ruhe, mit der er diesen Befehl aussprach, übertrug sich auf sie. Bock? War das dieses Ding, das gerade noch so intensiv ihre Fantasie angeregt hatte? Sie folgte seinem Blick und wurde in ihrer Vermutung bestätigt. Sie lief darauf zu und kniete sich auf die untere Ablage, ihren Oberkörper legte sie über den Mittelteil. Das kalte Leder kollidierte mit ihrer erhitzten Haut, das Gefühl tat gut und milderte das Brennen, das sich bis in ihre Wangen ausweitete. Jetzt, wo es so weit war, fühlte sie doch die anerzogene Schamhaftigkeit, die sie mit erhobenem Zeigefinger dazu ermahnte, sich anständig aufzuführen. Eve unterdrückte das, so gut es ging, und betete, dass Mike endlich zu ihr kam. Die Bitte wurde sofort erhört, als könnte er ihre Gedanken lesen. Versiert schnallte er ihre Gelenke mit den Ledermanschetten fest und verhakte sie mit den Karabinern. Sie war gefangen, und trotzdem fühlte sie sich in gewisser Weise frei. Weil es ihre eigene Entscheidung gewesen war, sich fesseln zu lassen.


  „Bist du bereit?“


  Eve hatte keine Ahnung, ob sie bereit war, aber sie wollte nicht noch länger hingehalten werden, obwohl sich jetzt doch ein Hauch von Angst zu ihrer Erwartung gesellte.


  „Wird es sehr wehtun?“


  Ein harter Schlag auf ihren Hintern beantwortete ihre Frage angemessen. Verdammt, es brannte wie die Hölle. Mike hatte sich nicht zurückgehalten.


  „Lerne mir zuzuhören, Eve“, kommentierte er ungerührt. „Du sollst meine Fragen nicht mit Gegenfragen beantworten und mir meine Antwort schuldig bleiben.“


  „Aber …“


  Wieder ein Schlag auf ihren nackten Hintern. Eve stöhnte auf, Hitze dehnte sich von ihrer linken Pobacke bis in ihre Fußspitzen aus. Auch ihr Gesicht erglühte, als sie sich vorstellte, was für einen Anblick sie bieten musste. Plötzlich spürte sie seine Hand, die beinahe zärtlich über ihre geschundene Haut strich. Sie fühlte erleichtert, dass der Schmerz ein wenig nachließ, sich verwandelte, in etwas anderes, viel Erregenderes. Ein geradezu lüsternes Prickeln erfasste sie von Kopf bis Fuß, und ihre Scham pochte erwartungsvoll.


  „Versuchen wir es noch mal! Bist du bereit?“


  Diesmal machte sie nicht den Fehler, ihm nicht augenblicklich zu antworten.


  „Ja.“


  Wieder schlug er sie, noch härter und wieder auf die gleiche Stelle. Flüssiges Feuer raste durch ihre Adern, sie jaulte auf und biss sich dann in die Unterlippe. Die Tränen unterdrückend fragte sie sich, was sie falsch gemacht hatte, wollte ihren Fehler korrigieren, es ihm recht machen …


  „Sprich in ganzen Sätzen mit mir. Gib mir den Respekt, den ich als dein Herr verdiene.“


  Nun verstand sie, glaubte sie zumindest.


  „Ja, ich bin bereit … Herr.“


  Auf ihre Demut folgte eine kleine Belohnung. Er küsste ihren schmerzenden Po. Leckte über die erhitzte Oberfläche und schob die Hand unter ihren Unterleib auf ihren Venushügel. Sanft massierte er sie mit der Handkante und übte dabei besonderen Druck auf ihren empfindlichen Kern aus.


  „Das hast du sehr gut gemacht, Sklavin. Du lernst schnell“, lobte er und kühlte erneut die brennende Haut mit seiner feuchten Zunge, während er mit einem Finger in ihren Unterleib tauchte.


  Sie hätte beinahe aufgeschluchzt vor Stolz und vor Erleichterung, weil sie ihn tatsächlich zufriedengestellt hatte. Würde er sie jetzt endlich nehmen, sie hart mit seinem Schwanz aufspießen? Eve sehnte sich mit unfassbarer Gier danach, seine Härte in sich zu spüren. Zu ihrer Enttäuschung ließen sein Mund und seine Hand von ihr ab. Er entfernte sich, kam aber gleich darauf wieder und positionierte sich vor ihrem Gesicht. Sie konnte die schwarzen Hosenbeine sehen, wagte es aber nicht, ohne seine Erlaubnis den Blick zu heben. Ihr Instinkt sagte ihr, dass es ihn verärgern würde, also blieb ihr Kopf gesenkt.


  „Du darfst mich jetzt ansehen.“


  Eves Augen wanderten nach oben und blieben an seiner nackten Brust hängen. Er hatte sein Hemd abgelegt und trug jetzt nur noch seine Hose. Bewundernd liebkoste sie die goldene Haut seines traumhaften Oberkörpers mit ihren Blicken. Mike war nicht zu muskulös, so wie diese aufgepumpten Kerle in den Fitnessstudios, sondern kraftvoll modelliert. Sein Bizeps wölbte sich verlockend nach außen, schrie förmlich danach, gestreichelt, geleckt und gebissen zu werden. Flüssigkeit lief in ihrem Mund zusammen, sie wollte, nein, sie brauchte seinen Geschmack auf ihrer Zunge.


  „Was siehst du?“


  Blinzelnd versuchte sie die überraschende Frage einzusortieren, suchte nach der Antwort, nach der Wahrheit.


  „Ich sehe dich … einen Mann.“


  Er packte ihre Haare am Hinterkopf und riss sie daran hoch. Tief beugte er sich über ihr Gesicht.


  „Falsch. Probier es noch mal.“


  Die Position war wahnsinnig unbequem für sie, ihr Hals war total überstreckt, und es fing an wehzutun. Dennoch machte er keine Anstalten, sie loszulassen. Fieberhaft dachte sie nach, bis ihr die Erleuchtung kam.


  „Ich sehe meinen Herrn.“


  Sein Lächeln erfüllte sie mit purer Freude. Er küsste sie leicht auf den Mund … oh Christus, er schmeckte so gut … und ließ den Haarstrang los.


  „Das war die richtige Antwort. Zur Belohnung darfst du meinen Schwanz mit deinem Mund verwöhnen. Bedanke dich dafür, und dann öffne die Lippen.“


  Seine Worte machten sie geil. Richtig geil. Es war einfach erregend, dass er diese Dinge so unverblümt aussprach, dass er sie benutzen wollte, wie es ihm gerade in den Sinn kam und wie er es für richtig hielt.


  „Ich danke dir dafür, dass ich dir Genuss bereiten darf, Herr“, krächzte sie heiser.


  Mike hatte nichts auszusetzten und öffnete seine Hose. Sein Schwanz war ein prächtiges Exemplar männlicher Vollkommenheit. Lang und dick, die Äderung war anregend genug, um ihre feuchte Pussy vorfreudig zucken zu lassen.


  Ihr Mund teilte sich gehorsam, als er näher an sie herantrat und mit seiner Eichel die Konturen ihrer Lippen nachzog.


  „Saug ihn tief in deinen Mund, und lass ihn erst raus, wenn ich es dir erlaube.“


  Eve spürte, wie er Stück für Stück in ihrem Mund verschwand. Sein herber Geschmack benetzte ihre Zunge, die Weichheit seiner Haut trieb ihr Tränen der Zärtlichkeit in die Augen, weil er ihr genug vertraute, um ihr seinen verletzlichsten Körperteil anzuvertrauen. Hingebungsvoll nahm sie ihn mit dem Mund, leckte und saugte mit einem ekstatischen Eifer, der die stoßenden Bewegungen seiner Hüften antrieb. Er vögelte ihre Mundhöhle, mal härter, dann wieder ganz sanft, bis er sich mit einem unterdrückten Stöhnen in ihren Mund ergoss. Sie schluckte jeden Tropfen, nahm seinen Samen an wie ein Geschenk und ließ dann vorsichtig seinen Penis aus ihrer engen Mundhöhle gleiten. Ihre Mundwinkel schmerzten ein wenig, dennoch lächelte sie ihn glücklich an, weil es ihr gelungen war, ihn so schnell kommen zu lassen. Mikes schwarze Augen ruhten voller Güte auf ihr, er strich ihr sanft das verschwitzte Haar aus dem Gesicht.


  „Das hast du sehr gut gemacht“, lobte er. „Ich werde dich jetzt ebenfalls kommen lassen“, kündigte er an und lief dann um sie herum.


  Vor Aufregung zog sich ihr Magen zu einem kleinen harten Ball zusammen, der hüpfend in ihrem Bauch hin und her sprang. Das legte sich auch nicht, als er ihre Pobacken ein wenig auseinanderzog und sie seinen heißen Atem an ihrer Spalte fühlte. Erst als er seine Zunge in ihre triefend nasse Öffnung schob und sie mit geschickten Bewegungen zur Raserei trieb, löste sich der Knoten. Eine herrlich warme Welle spülte über ihren gesamten Körper hinweg und trieb sie in eine Welt jenseits der bewussten Wahrnehmung. Eve war nur noch Gefühl, nur noch Körper. Ihr Verstand bewegte sich irgendwo dazwischen, und erst, als sie langsam zu sich kam, spürte sie, dass es noch längst nicht zu Ende war. Mike nahm seinen Mund von ihrem Geschlecht und setzte nun seine Finger ein. Zwei zwängte er in sie hinein, stieß drängend zu, bis sich die Ekstase in ihrem Körper erneut aufbaute. Dann war er plötzlich weg, und ihr Herzschlag stockte.


  Wo war er? Wieso hörte er auf? Sie hätte sich gerne umgedreht, doch die Aussicht, dafür gezüchtigt zu werden, ließ sie davon Abstand nehmen. Eve hatte keine Angst davor, aber es war so neu und ungewohnt. Das Reißen von Folie verriet ihr, dass er ein Kondom überstreifte.


  „Ich werde dich jetzt ficken, Eve. Normalerweise warte ich eine Weile ab, ehe ich einer Sklavin meinen Schwanz schenke, aber heute mache ich eine Ausnahme.“


  Sie biss sich heftig auf die Lippe, als er die Spitze seiner Eichel durch ihre Schamlippen zog und ihren Eingang suchte. Er stieß gegen die weiche Pforte und versank ein gutes Stück in ihr. Es war himmlisch und sein Glied so groß, dass sie sich fragte, ob sie ihn überhaupt komplett in sich aufnehmen konnte.


  Eve konnte, und als er tief eingebettet in ihr ruhte und sie das Pulsieren seines Geschlechts an den Wänden ihrer Vagina fühlte, fragte sie sich, wie sie es all die Jahre ohne dieses Gefühl ausgehalten hatte. Sie kam sich vor wie Dornröschen, das hundert Jahre lang geschlafen hatte und durch die beißenden Küsse seiner Hand wieder zum Leben erweckt worden war.


  „Ja, so ist es gut … du bist wirklich eine Offenbarung“, raunte er heiser und bewegte sich mit kontrollierten gleichmäßigen Stößen in ihrem Inneren. Jeder einzelne durchbrach ein wenig mehr die innere Mauer der Zurückhaltung, hinter der sie sich so lange Zeit verschanzt hatte. Sie bröckelte und brachte eine Frau zum Vorschein, die sich nicht mehr dafür schämte, sich voller Hingabe einem Mann zum Geschenk zu machen, und je tiefer er vordrang, je intensiver er sie in Besitz nahm, umso freier und glücklicher fühlte sie sich. Mike ließ sie schweben, und der Höhepunkt, der sie nach einer Weile mit sich nahm, füllte jede Zelle ihres Körpers mit köstlichem Entzücken.


  


  Kapitel 5


   


  Als es vorbei war, schnallte er sie los und trug sie auf den Armen nach oben. Eve fühlte sich völlig überreizt und über die Maßen erschöpft. Die emotionale Anspannung hatte sich durch den Orgasmus auf einen Schlag gelöst und ihren Körper in eine butterweiche Masse verwandelte. Den Kopf an seine Schulter gelehnt, vergrub sie die Nase in seiner Haut und inhalierte das angenehm herbe Aroma seiner Haut.


  „Wohin bringst du mich?“, murmelte sie leise.


  „Ich glaube, du könntest jetzt eine Dusche vertragen“, antwortete er, und sie hob endlich den Kopf. Er klang normal, nicht mehr gebieterisch und dominant, sondern sehr sanft.


  „Ist das Spiel jetzt vorbei?“


  Ein zärtliches Lächeln erhellte sein Gesicht.


  „Was denkst du denn?“


  Sie erwiderte sein Grinsen und lehnte sich seufzend gegen sein Schlüsselbein.


  Das Bad befand sich im zweiten Stockwerk. Ein weicher Teppich bedeckte den Flurboden auf dem Weg dorthin, das Bad selbst war mit sehr hellen Fliesen aus Naturstein ausgelegt. Ein langer Spiegelschrank aus Teakholz dominierte den Raum, in dem eine ovale frei stehende Badewanne stand. Die Dusche war begehbar und durch eine gläserne Schiebetür vom Rest abgetrennt. Mike trug sie geradewegs dort hinein und stellte sie unter den großen quadratischen Duschkopf.


  „Willst du nicht deine Hose ausziehen?“


  Er lachte leise. „Keine Sorge, ich werde sie sicher nicht lange anbehalten.“


  Einen Wimpernschlag später strömte das wunderbar temperierte Wasser auf sie herunter. Eve schloss genüsslich die Augen und ließ sich einfach berieseln. Das Rauschen beruhigte sie.


  „Lehn mal deinen Kopf ein bisschen nach hinten.“


  Leicht überrascht öffnete sie die Lider und sah, dass er ein Shampoo in der Hand hielt. Wollte er ihr etwa das Haar waschen? Ein wenig befangen tat sie, was er wollte, und hielt sich an seinen Seiten fest. Er trug noch immer seine schwarze Hose, die sich schon längst mit Wasser vollgesogen hatte und an seinem Körper klebte. Trotzdem kümmerte er sich nicht darum, sondern nur um sie. Er schamponierte ihr Haar, massierte ihre Kopfhaut und entlockte ihr damit ein wohliges Stöhnen, weil das so unendlich guttat.


  „Ich habe nicht gewusst, dass Doms solche Dinge tun “, flüsterte sie dermaßen entspannt, dass sie Angst hatte, jeden Augenblick einzuschlafen.

  „Den Dom habe ich im Keller gelassen. Hier oben sind wir nur Mike und Eve. Keine Spiele.“


  Irgendwie fand sie das beruhigend und schlang nun die Arme um seine Taille, lehnte sich ganz nah an ihn, den Kopf zurückgebogen, damit ihr der Schaum nicht ins Gesicht und in die Augen floss.


  „Das ist alles so neu für mich“, gab sie zu und fühlte, wie er ihr Haar auswusch und das Shampoo mit gleichmäßigen Bewegungen ausstrich.


  „Das weiß ich. Aber du brauchst keine Angst zu haben. Du bestimmst selbst, wie weit du gehen willst und wo deine Grenzen sind. Ich werde dich nie zu etwas zwingen, und wenn du es beenden willst, dann werde ich nicht versuchen, dich bei mir zu halten.“


  Wassertropfen fielen von seinen Wimpern, während er sprach. Auch sein volles schwarzes Haar war komplett nass und klebte an seinem gut geformten Schädel. Sein Gesicht wirkte sogar noch attraktiver, sein Oberkörper glänzte seidig und fühlte sich auch genauso an. Doch die Muskeln darunter waren härter als Stein. Ein herrlicher Kontrast. Sie fing an, ihn überall zu streicheln, wo sie ihn mit ihren Händen erreichen konnte.


  „Du sprichst jetzt schon vom Ende, dabei hat es noch nicht mal angefangen“, flüsterte sie versonnen und genoss die glatte Nässe unter ihren Fingerspitzen. Seine Muskeln bewegten sich unter ihren Streicheleinheiten. Jede Berührung zog unmittelbar eine Reaktion seines Körpers nach sich, die sie faszinierte. Sie hätte ihn ewig so weiterstreicheln können, während sie seiner Antwort lauschte.


  „Viele verwechseln echtes Verlangen mit Neugier und sind dann enttäuscht oder sogar verschreckt, wenn sie merken, was eine SM-Beziehung wirklich bedeutet. Nicht jeder ist in der Lage, sich einem anderen Menschen so auszuliefern, und es gibt auch genügend dominant veranlagte, die mit dieser Verantwortung nicht angemessen umgehen können.“


  Mike sprach sehr ernst. Sie spürte, dass es hier um mehr ging als um bloßen Sex oder um Rollenspiele. Hier ging es um grenzenloses Vertrauen in einen anderen Menschen, und sie spürte, dass Mike sich weit herauswagte, indem er diese Dinge mit ihr teilte.


  „Hast du keine Angst, dass ich Remington davon erzähle?“, fragte sie ihn neugierig.


  Er blinzelte ein paarmal, stellte das Wasser ab und wickelte sie fest in ein Handtuch.


  „Du bist kein hinterhältiger Typ, außerdem bist du stolz“, antwortete er völlig überzeugt. „Du wirst ihm nichts erzählen, weil du dann nie wüsstest, ob du die Partnerschaft aufgrund deiner Fähigkeiten bekommen hast oder weil einfach niemand mehr da war, dem man sie hätte geben können.“


  Sie musste lächeln.


  „Da könntest du recht haben.“


  Er schob sie aus der begehbaren Dusche, entledigte sich seiner eigenen Kleidung und trocknete sich nur flüchtig ab, ehe er ihr nachkam und sie bei der Hand nahm. Sie hielt ihr Handtuch über ihrer Brust zusammen und folgte ihm in den Nebenraum. Sein Schlafzimmer. Sie hatte allerdings kein Auge für die sehr maskuline Möblierung aus massiven Eichenmöbeln und einem sehr bequem aussehenden King-Size-Bett. Eve starrte einfach nur seinen vollendet geformten nackten Körper an und ergötzte sich an der geschmeidigen Stärke, die unbekleidet erst so richtig sichtbar wurde. Die Konturen seines Körpers waren fein modelliert, die Muskelstränge bewegten sich harmonisch und gingen fließend ineinander über. Die Stelle zwischen seinen Beinen war ebenfalls äußerst anregend. Zwar hing sein Glied schlaff an ihm herab, aber seine Hoden flankierten prall und schwer seinen Penis und weckten den Wunsch in ihr, diesen wieder zu voller Größe anschwellen zu lassen.


  Er bemerkte ihre Blicke und zog an dem Knoten, der das Handtuch über ihrer Brust zusammenhielt. Es fiel zu Boden. Seine Augen glitten langsam über sie hinweg, betrachteten jede Wölbung und Biegung ihres Körpers, und das immer breiter werdende Lächeln auf seinem schönen Gesicht erfüllte sie mit prickelnder Vorfreude.


  „Du bist eine wunderschöne Frau, Eve.“


  Ein schlichter Satz, tausende Männer hatten ihn bereits zu ihren Frauen gesagt und doch war es wohl für jede immer etwas Besonderes. Sie hatte plötzlich das Gefühl, sich ihm mitteilen zu müssen, ihm anzuvertrauen, was in ihr vorging.


  „Es ist merkwürdig“, fing sie an und hielt dann mitten im Satz inne. Sie senkte den Blick, doch Mike legte ihr die Finger unters Kinn, hob es an und sah sie eindringlich an.


  „Was ist merkwürdig? Wir beide?“


  Eve nickte und lächelte ein wenig befangen. „Ja, vor ein paar Wochen warst du nur ein Rivale und jetzt … ich weiß nicht, was ich von der ganzen Sache halten soll. Ich wusste ja nicht mal, dass du Interesse an mir hast oder dass ich darauf stehe, mir den Hintern versohlen zu lassen“, setzte sie scherzhaft hinzu, obwohl sie es eigentlich gar nicht witzig fand, sondern im Nachhinein eher beängstigend. Sein Mund streifte ihren. Hauchzart.


  „Dass dir diese Dinge Angst machen, kann ich verstehen. Manches steckt tief in uns drin, ohne dass wir etwas davon ahnen, und wenn es dann ausbricht, ist es wie eine Offenbarung … oder man zerbricht daran.“


  Sie nickte, schwieg aber. Mike küsste sie auf die Lippen.


  „Eve, lass die Angst hinter dir. Dich hier zu haben, ist …“ Er stockte, suchte nach Worten und räusperte sich dann. „Ich wollte dich schon vom ersten Tag an“, fuhr er etwas aufgeräumter fort, „aber ich wusste, ich muss warten. Auf die passende Gelegenheit, auf den richtigen Zeitpunkt.“


  „Und der war heute Nacht?“


  Sein Grinsen rührte sie, weil es etwas unwahrscheinlich Jungenhaftes an sich hatte.


  „Siehst du das vielleicht anders?“, meinte er in flapsigem Tonfall.


  Er zog sie an sich und küsste sie erneut, bevor sie Gelegenheit bekam, ihm zu antworten. Haut an Haut pressten sie sich aneinander, ihre Hände ruhten voller Hingabe auf seinem Po. Er war hart, die Haut noch warm vom heißen Wasser. Schritt für Schritt drängte er sie auf das Bett zu, bis sie ineinander verschlungen darauf lagen und sich mit leidenschaftlichen Küssen und Streicheleinheiten kennenlernten. Irgendwann holte sie japsend Luft.


  „Wow, ich hätte nicht gedacht, dass du so was auch machst“, keuchte sie und fühlte, wie er sie in die linke Brustwarze biss. Der süße Schmerz war köstlich.


  „Ich kann Vanillasex durchaus genießen, auch wenn es mir unglaublichen Genuss bereitet, dir ein paar anständige Schläge auf den nackten Arsch zu verpassen.“


  Sie befreite sich aus seiner Umarmung und setzte sich neben ihm auf. Bevor sie erneut mit ihm schlief, musste sie unbedingt klären, wie es zwischen ihnen weitergehen sollte.


  „Mike, wie stellst du dir unsere Beziehung vor? Willst du überhaupt eine? Hast du vielleicht noch eine Freundin? Wenn ja, dann …“


  Seine Hand legte sich über ihren Mund.


  „Stopp! Immer langsam.“


  Sie nickte, und Mike ließ sie los. Er setzte sich neben sie und umfasste mit beiden Händen ihr Gesicht.


  „Hör mir mal gut zu. Ich habe keine Freundin, keine feste Spielpartnerin, und ich habe auch nicht vor, die Dinge zwischen uns unnötig zu verkomplizieren, indem wir beide in der gleichen Kanzlei arbeiten.“


  Eve runzelte die Stirn, als sie das hörte. Was wollte er damit sagen? Dachte er vielleicht, der Sex mit ihm hätte ihr dermaßen das Hirn vernebelt, dass sie freiwillig auf die Partnerschaft verzichtete?


  „Also wenn du glaubst, dass ich deinetwegen kündige oder dir den Vortritt lasse, dann hast du dich aber gewaltig geschnitten, Mike Sanders!“


  Sein Kopfschütteln barg eine Spur Enttäuschung in sich, weil sie sofort vom Schlimmsten ausging, trotzdem lächelte er.


  „Ich schätze, nach meinem Verhalten in den letzten Monaten darf ich mich nicht wundern, dass du so denkst, aber glaub mir, ich habe kein Interesse an der Partnerschaft.“


  Skeptisch musterte sie ihn.


  „Wie soll ich denn das verstehen?“


  Er seufzte und legte sich auf den Rücken, die Arme unter seinem Kopf verschränkt. Sein Körper überstreckte sich, die Muskeln traten noch deutlicher zutage, und sie hatte von ihrer sitzenden Position aus einen großartigen Ausblick auf seine männliche Pracht. Er war wirklich ein schöner Anblick, und sie wollte ihn noch möglichst oft genießen. Aber nicht um jeden Preis.


  „Mike … was wolltest du damit sagen?“, wiederholte sie drängend.


  In seinen Augen lag ein Lächeln, als er sagte: „Ich werde die Kanzlei verlassen, und Remington weiß das schon seit einer ganzen Weile.“


  Das verschlug ihr die Sprache, sie brachte keinen Ton heraus.


  „Du wirkst überrascht.“


  Endlich gelang es ihr, ihren Schock über diese Ankündigung zu überwinden.


  „Seit wann weißt du, dass du gehen wirst?“


  Völlig gelassen erwiderte er ihren wütenden Blick. Sie kam sich verarscht vor. Hatte er sie die ganze Zeit an der Nase herumgeführt?


  „Seit ein paar Wochen. Man hat mir ab Herbst den Posten als stellvertretender Staatsanwalt angeboten, und ich habe angenommen. Ich habe schon früher mit dem Gedanken gespielt, auf die Anklagebank zu wechseln, und als sich mir die Chance bot, da habe ich zugegriffen. Remington hat mich gebeten, das noch nicht öffentlich zu machen, er wollte sehen, wie du dich im direkten Konkurrenzkampf gibst, und ich kann dir versichern, er ist mehr als begeistert von dir.“


  Obwohl das eigentlich eine gute Nachricht war, fühlte sie Enttäuschung darüber, dass sie erst jetzt davon erfuhr. Dieses Gefühl war irrational, er war ihr gegenüber zu nichts verpflichtet und doch …


  Sie wandte sich von ihm ab und wollte das Bett verlassen, doch seine Finger umfassten ihren Arm und zogen sie aufs Bett zurück. Sie fiel auf den Rücken, und er beugte sich über sie.


  „Lauf nicht weg, und hör mir zu.“


  Eves sture Natur brach durch, und sie drehte den Kopf zur Seite, damit sie ihm nicht in die Augen schauen musste.


  „Na gut, dann eben so“, murmelte er und küsste sie auf die ihm zugewandte Wange. Oh Himmel, sein Mund fühlte sich so gut an, seine Lippen wanderten auf ihr Ohr zu und saugten zärtlich an dem kleinen Läppchen.


  „Hör auf“, knurrte sie ihn ohne großen Nachdruck an. Sie schloss bereits die Augen.


  „Niemals“, hauchte er in ihre empfindliche Ohrmuschel hinein und brauchte sie zum Erschauern.


  „Du hast mich verarscht“, wisperte sie und sah ihn endlich wieder an.


  „Nein, ich habe nur bestimmte Dinge verschwiegen, die dich zu dem Zeitpunkt noch gar nichts angingen.“


  Jetzt sah sie ihn doch an, wärmte sich an seinem Lächeln.


  „Und jetzt geht es mich was an?“


  „Wenn du willst, dann ja. Für mich ist das mit dir nichts Einmaliges. Ich will mit dir zusammen sein und rausfinden, ob sich zwischen uns nicht was Dauerhaftes entwickeln kann. Falls du das auch willst.“


  Pure Erleichterung erfasste sie, und sie gab ihm die ersehnte Antwort, indem sie ihre Arme um seinen Hals schlang und ihn leidenschaftlich küsste. Als sie sich voneinander lösten, blinzelte sie ihn an und gab sich betont demütig, als er sie besitzergreifend ansah. In seinen Augen lag wieder dieser ganz besondere Schimmer, den sie schon im Club und im Keller gesehen hatte. Und nun, da ihr ihre neu entdeckte devote Ader keine Angst mehr einjagte, fiel es ihr nicht schwer, ihrer gemeinsamen Lust nachzugeben.


  „Willst du wieder spielen, Herr?“


  Seine Augen verdunkelten sich zunehmend, als er seine Hand seitlich an ihrem Schenkel entlanggleiten ließ.


  „Also, wenn du mich so fragst …“
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  Vivian Hall wurde 1977 in einer schwäbischen Kleinstadt geboren und lebt heute glücklich mit Mann und Kind in einem idyllischen Dörfchen nahe der Donau. Lange Jahre arbeitete sie als Erstkraft in der Parfümerie einer Einzelhandelskette. Ein Beruf, den sie für ihr Kind vorerst an den Nagel gehängt hat. Als leidenschaftliche Leserin, verschlingt sie Bücher aller Genres und kreiert – nach eigener Aussage - absolut laienhaft, aber voller Begeisterung Banner, mit Hilfe ihres Fotobearbeitungsprogramms. Für sie ist der kreative Umgang mit Bildern ein wichtiger Ausgleich, um zu entspannen und Raum für neue Ideen zu schaffen, denn ihr größtes Hobby bleibt das Schreiben. Mit Worten zu spielen und dabei Geschichten über Liebe, Leidenschaft und Intrigen entstehen zu lassen - das ist eine ganz große Leidenschaft von ihr.


  

  Facebook: Vivian Hall (Autorin)


  Website: www.vivianhall.de


   


  Ebenfalls von Vivian Hall erhältlich:


  Family Affairs: Verbotenes Verlangen (Teil 1)


  Family Affairs: Jagdfieber (Teil 2)


  Family Affairs: Heiße Sehnsucht (Teil 3)
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  Sklavin für zehn Tage


  Vanessa Serra


  ISBN Taschenbuch: 978-3-86495-102-2
ISBN ebook: 978-3-86495-103-9


   


  Als Isabell sich vertraglich für zehn Tage als Lustsklavin an den reichen, dominanten Vincent Cold bindet, verändert sich auf einen Schlag alles für sie. Was als erotisches Arrangement beginnt, gerät außer Kontrolle, als Vincent von seinen Gefühlen für Isabell aus der Ruhe gebracht wird und schließlich insgeheim plant, sie zu erniedrigen und zu brechen. Um das umzusetzen, bittet er seinen besten Freund, den ebenfalls dominant veranlagten Christian Horn, um seine Hilfe. Noch bevor Christian auf Vincents Landsitz eintreffen kann, eskaliert die Situation zwischen Vincent und Isabell – aus einem lustvollen Vertrag wird eine lebensgefährliche Situation für die junge Frau. Christian kann gerade noch rechtzeitig eingreifen und Isabell aus dem Haus bringen. Doch was ist mit ihrem Vertrag, „Sklavin für zehn Tage“? Wird Isabell Christian nun noch vertrauen und sich lustvoll in seine Arme fallen lassen können – oder wird Isabell von den verstörenden Ereignissen eingeholt und die schreckliche Geschichte sich wiederholen?
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  Eisrose


  Astrid Martini


  ISBN Taschenbuch: 978-3-86495-068-1


  ISBN eBook: 978-3-86495-069-8


   


  Als Leah erfährt, dass ihr Vater sich verspekuliert und seinen BDSM-Club an den Rand des Ruins getrieben hat, droht ihre heile Welt zu zerbrechen. Um den Club zu retten, lässt sie sich auf einen Deal mit ihrem ehemaligen Schwarm ein, dem reichen Künstler und Club-Besitzer Dominik. Dominik, der Leah vor Jahren eiskalt abblitzen ließ, wird Teilhaber des Clubs ihres Vaters. Zudem soll Leah in Dominiks eigenem BDSM-Club in Nizza arbeiten. Dort angekommen muss Leah feststellen, dass Dominiks Motive von Rache durchtränkt sind, denn er hat eine Rechnung mit ihrem Vater offen. Dominik zwingt Leah dazu, sich ihm zu unterwerfen. Schon bald gelingt es ihm, ihren Widerstand zu brechen. Ihre lang verdrängte devote Seite bricht in ihr auf und sie verfällt seinem Charisma. Als sie sich in ihn verliebt, ist sie verloren, denn mit Liebe hat Dominik nichts im Sinn. Und was geschah wirklich mit Cathérine, Dominiks Geliebter, die vor Jahren unter mysteriösen Umständen ums Leben kam?


  Verlagsprogramm, Leseproben,


  Buch-Trailer & Autoreninfos:


  www.plaisirdamour.de


  


  Facebook:


  Plaisir d’Amour Verlag


  


  YouTube-Kanal:


  Plaisir d’Amour Verlag
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